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Erſte Vorrede / 


Ulber dieſe 
Überſetzung. 


Geneigter Leſer! 


it gegenwaͤrtigem Wercklein hat es die Beſchaffen⸗ 
g heit, daß anfangs der Überſetzer in gantz anderm 
2 Abſehen verſuchet, die Frantzoͤſiſche Verſe eines der 
Sinnbilder auf gegebene Veranlaſſung ins Teutſche zu brin⸗ 
gen. Nachdeme nun ſolche einem Kenner dergleichen Ma— 
terien nicht übel gerathen zu ſeyn geduncket hat; wurde je, 
ner angefriſchet, dergleichen bey mehr andern, die man ohne 
Ordnung ſich ausgewehlet, vorzunehmen, biß er endlich es 
gewaget, und das gantze Frantzoͤſiſche Wercklein zu feiner eis 
genen Erbauung und nuͤtzlichen Zeitvertreib bey muͤßigen 
Stunden von vornen an zu uͤberſetzen angefangen. Ver⸗ 
ſchiedenen wohlgeſinnten Gemuͤthern kam dieſe Arbeit zu 
Geſicht, welche ſolche vor den Teutſchen Leſer erbaulich zu 
ſeyn erachteten; auch daher ſehnlich wuͤnſcheten, daß ſie 
möchte das öffentliche Licht ſehen. Da man aber aus 
Mangel der Koſten, weil die viele Kupffer, deren 109. 
an der Zahl ſind, das Werck vertheuren, ſich keine Hoff: 
nung machen konte, dieſe Überſetzung zum Druck zu 
befoͤrdern; als bliebe es auf ſich berubeh biß GOTT 
einige Hertzen, denen man dieſe Edition or ch zu⸗ 
zuſchreiben hat, und welchen man hiermit oͤffentlich ges 
ziemenden Danck abſtattet , von 17 Stuͤcken erwe— 
cket, einen erheblichen Vorſchuß an Geld auf dieſe Edi- 
tion zu thun, und nach deſſen Proportion Exemplaria 
davor anzunehmen, welchen dann andere auf gleiche 
Condition folgeten, und auf I. oder mehrere Exemplaria 
voraus 7 50 alſo, daß man vernuͤnfftiger Weiſe 
ſchlieſſen konnte / die übrige Koſten würden ſich durch Vers 
ſchleiß der reſtirenden 1 erheben laſſen. Wor⸗ 

Bus . a 2 auf 


IV Vorrede. 


auf man das Werck endlich mit GOTT vor die Hand ger 
nommen. * 


Die Spruͤche aus Heil. Schrifft, welche unter den 
Sinnbildern des erſten Theils befindlich, ſind nach der 
Vulgata, welche insgemein dem Heil. Hieronymo zugefchries 
ben wird, verteutſchet, fo, anderer Urſachen zu geſchwei⸗ 
gen, vornehmlich deßwegen geſchehen, weil der Autor dieſer 
Betrachtungen in ſeinem Original 15 der Vulgatæ bebienet, 
und dieſelbe zum Fundament ſeiner Poeſie geienet Daher 
muß man auch in Anfuͤhrung der Pfalmen Davids ſich nach 
erſtbeſagter Vulgata richten: welche, was andere Überſe⸗ 
tzungen den neunten und zehenden nennet, zuſammen ziehet 
und den neunten Pſalm daraus macht, daß demnach der zes 
hende Pſalm in der Vulgata, der eilffte Pfalm in andern 
berſetzungen iſt, und alſo fortgehet biß auf den 147. Pſalm 
nach denen andern Überſetzungen, als welcher bey der Vul- 
gata den 146. und 147 ſten in ſich begreifft. Dann mit dem 
12. Vers des 145ſten Pſalm fängt ſich der Vulgatæ 147. 
Pfalm erſt an. Von dar gehen beyderley Verfiones mitein⸗ 
ander in der Zahl fort biß zu Ende / gleichwie fie auch vom 
erften biß neunten Pſalm in der Zahl eintreffen. Wo nun 
zum Exempel pag F. in dem erſten Theil der 24ſte Pſalm al- 
legiret iſt / ſo muß ſolches bey andern Verbonen der 25. Pfalm 
ſeyn, und ſo fort. 


Was ſonſten bey dem Werck ſelbſt, deſſen Abſehen, 
Nutzen und Gebrauch ſowohl bey Kindern und Erwachſe⸗ 
nen, wie auch deſſen Autorem betreffend, annoch zu erinnern 
ſeyn moͤchte, iſt aus der Vorrede des Editoris der Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Auflage des mehrern zu erſehen; welche billig verdie⸗ 
net geleſen zu werden Der Hoͤchſte gebe dem gutwilligen 
Leſer ein goͤttlich⸗ einfaͤltig und kindliches Hertz, ſo wird ſich 
ſchon die Wuͤrckung des guten Geiſtes, aus welchem dieſe 
Betrachtungen gefloſſen, an ſeiner Seele erzeigen, welches 
man ihme von Hertzen anwuͤnſchet. | 


Zwey⸗ 
8 
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V 


Zweyte Vorrede 


Uber die Frantzoͤſiſche neue Auflage der 


Sinnbilder des P. Hugonis und Ottonis 
| Venii. 


Summarien. 


124. Der Gebrauch der aͤuſſerlichen und ſichtba⸗ 


z 


ren Dingen / wie auch der Sinnbilder / um ſich das 
durch zu denen unſichtbaren und innern zu erhe⸗ 
ben / iſt von GC ſelbſt eingefuͤhret / gantz leicht / 
angenehm, und dem Begriff aller Nenſchen gemäß. 
Verſchiedene Exempel von deſſen Nutzbarkeit. 
5 6. Die Sinnbilder, welche das Hertz bewegen / 
und angreiffen / dr denenlenigen weit vorzuͤzie⸗ 
hen / ſo nur den Verſtand erwecken / indem nach 
dem Goͤttlichen Wort ſelbſten der Weg des Hertzens 
viel beſſer ift, als der Weg der Betrachtung. 8. 9. 
Einige beſondere Umftande von denen Sinnbil⸗ 
dern des P. Hugonis und Venii; was darinnen ges 
handelt werde und deren verſchiedenen Auflagen. 
10-12. Von diefer neuen Auflage und denen neuen 
Verſen / die man hinzu geſetzt / wie auch dem da⸗ 
bey befindlichen Kennzeichen / welches in der rei⸗ 
nen Liebe GOttes beſtehet. Die Vortrefflichkeit dies 
ſes Liebes: Wegs / welchen uns viele Exempel der 
Heil. Schrifft und 15 75 letzteren Zeiten anpreißen. 
13. Wie man beſchaffen ſeyn muͤſſe / damit man 
von dieſem Buch guten Nutzen haben moͤge. 


. 1. Ob⸗ 


_ 


V Sweyte Vorrede 


I, 

bwohlen GOTT ein lauterer Geiſt und 
| der vornehmſte Theil des Menſchen 
ee) gleichfalls ein Geiſt iſt, auch der weſentli⸗ 
che Theil des GOttes⸗Dienſtes, nemlich die Anbe⸗ 
tung, ſo Gott von uns fordert, im Geiſt und In⸗ 
nern geſchehen muß, wie es JEſus Chriſtus ſelbſt 
(a) verſichert; fo hat es dennoch G Ott beliebet/ 
nachdeme die Menſchen durch die Sünde ſich gantz 
ins Aeuſſere gekehret, und da ſie auf das Sinnliche 
und Sichtbare gefallen, hingegen das Unſichtbare 
und Geiſtliche auſſer acht gelaſſen, um ſie aus die⸗ 
ſem Fall wieder zu erheben, ſich bey ihrer groben 
und leiblichen Beſchaffenheit dergeſtalt herunter 
zu laſſen, und nachzugeben, daß er ſich eben die⸗ 
ſer ſichtbaren und nur in die Sinne fallender Din⸗ 
ge als Mittel bedienet, damit er ſie hierdurch wie⸗ 
der zu denen Goͤttlichen und innern, als um wel⸗ 
cher willen ſie eigentlich geſchaffen worden, wieder 
zuruͤck bringen möchte. Alles, was unſere Au⸗ 
gen in denen Wercken der Schoͤpffung entdecken, 
kan nach dem Göttlichen Vorſatz ſelbſt zu dieſem 
heilſamen Nutzen angewendet werden, davon auch 
der Heil. Paulus (b) ſagt: daß die unſichtbare 
Dinge Gottes feine Macht und Goͤttliche Guͤte 
ſich unfern Augen gleichſam als abgeſchildert vor⸗ 
ſtellen, wann man ſeine Wercke betrachte; und 
wann wir hieraus nicht Gelegenheit nehmen, Ihn 
zu loben und zu preißen, machen wir uns einer un⸗ 
verantwortlich⸗ und hoͤchſt⸗ſtraff baren W 

ig⸗ 


(2) Joh. 4, 24. (d) Rom. 120. 


zur Frantzoͤſiſchen Auflage. VIII 


ſigkeit ſchuldig. Das meiſte, ſo das Geſetz Mo⸗ 
ſis, den Juͤdiſchen Gottesdienſt betreffend, vor⸗ 
ſchreibt, iſt eigentlich nichts anders, dann ein Ge⸗ 
brauch verſchiedener, aͤuſſerlichen und ſichtbaren 
Sachen, welchen Gott verordnet, uns dadurch 
zu denen unſichtbaren und innern zu fuhren. Wie 
vfft haben ſich nicht JEſus Chriſtus und feine hei⸗ 
lige Apoſtel ſolcher Sinnbilder und Gleichnuͤſſen 
bedienet, welche ſie von denen natuͤrlichen oder 
durch Kunſt gemachten Sachen hergenommen, ja 
gar von ſolchen, was taglich im Regiment, Krieg, 
Frieden, Handel und Wandel, Freundſchafft, 
ehelichen Liebe u. ſ. f. vorgehet, um hierdurch uns 
ſern Verſtand, Sinn und Hertzen zur Betrach⸗ 
tung und Liebe der geiſtlichen Dinge, des Himmels 
und der Ewigkeit, zu erheben? davon die Exempel 
Hauffen⸗weiſe in Heil. Schrifft vorkommen. 


2. Da nun dieſe Art, unſer auf das ſinnlich⸗ 
und irrdiſche gefallene Gemuͤth wieder zu denen 
geiſtlichen Dingen zu erheben, von der Goͤttlichen 
Güte, und daß ſich ſeine Weißheit zu unſerer 
Schwachheit herunter laͤſſet, oder ſich bequemet, 
alleine herfleußt; ſo waltet kein Zweiffel, daß wir 
uns dieſelbe ſollen hoͤchſt empfohlen ſeyn laſſen, fo 
wohl wegen ihres heilſamen Nutzens, als weil ſie 
1 angenehm, und ſuͤr alle Menſchen bequem 
iſt. ! 


3. Und in der That ift es damit fo bewandt, 
daß man auch ſo gar denen kleinen Kindern mit 
Nutzen, Luft und gleichſam Spiel⸗weiſe gute Ge⸗ 
dancken von Gott und Ke Schuldigkeit ge⸗ 
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VIII Zweyte Vorrede 


en Ihn beybringen kan, wann man ihnen einige 
ilder und Vorſtellungen von mancherley be⸗ 
kandten Dingen, gegen welche ihr Hertz und Ver⸗ 
ſtand eine natuͤrliche Neigung hat, vor die Augen 
leget, daraus hernach leicht iſt, ihnen ferners einzu⸗ 
pragen, wie fie eben dieſe ihre Neigung gegen 
Gott, dem Schoͤpffer aller Dinge, und ſonder⸗ 
= ihren Schoͤpffer und ihren Erloͤſer, wenden 
ollen. 


So viel die Erwachſene betrifft, wieviel hat 
es nicht deren gegeben, welchen der bloſſe Anblick 
eines ſichtbaren Dinges zu ihrer Bekehrung gedie⸗ 
net, indem GStt durch dieſe Mittel fo lebhaffte 
und kraͤfftige Eindruͤcke in ihren Hertzen gemacht, 
daß fie ſich dadurch plotzlich geandert befanden, 
auch hernach, wann ihnen in ihrer uͤbrigen Lebens⸗ 
Zeit das geringſte Bild wieder davon vorgekom⸗ 
men, dadurch von neuem inerlich bewegt und auf⸗ 
gemuntert worden. Man erzehlet von einem ge⸗ 
meinen Soldaten, der hernach eine der heiligſten 
Seelen worden, und (e) von welchem die Lebens⸗ 
Beſchreibung und einige Briefe kuͤrtzlich heraus 
gekommen, daß ihn ein Baum / den er im Winter 
verdorrt geſehen / einsmahls vollig zu GOtt 
erhoben, und ihm dadurch eine ſolche hohe 
Exkaͤnntnuͤß beygebracht / welche viertzig 
Jahr hernach eben ſo ſtarck und f mm 

einer 


(e) Siehe im Frantzoͤſiſchen: Les meeꝛurs du frere Laurent. 
in dem kleinen Tractat: de la Theologie de la preſence de 
Dieu p. 57. das iſt: Leben und Sitten des Bruder Lorentz 
von der Auferſtehung in dem Tractaͤtl. Theologie von der 
Gegenwart GDttes. 


zur Franzoͤſiſchen Auflage. IX. 


ſeiner Seele war / als er fie erſtens empfan⸗ 
gen; daß er folgends bey aller Gelegenheit 
dieſen Gebrauch davon gemacht / und ſich 
der ſichtbaren Dinge nicht anders bedienet / 
dann dadurch zu denen unſichtbaren zu ges 
langen: dergeſtalten, daß er in allem / was er 
ſahe / oder ihm vorkame / ſich alſobald erhu⸗ 
be / und von dem Geſchoͤpff zu dem Schoͤpf⸗ 
fer ſelbſt hinauf ſtiege. Eine groſſe Heilige un⸗ 
ſerer letzten Zeit hat uns von der Gelegenheit ih⸗ 
rer Bekehrung ſchrifftlich hinterlaſſen (d) wie 
das Anſchauen eines Gemaͤhldes / fo JEſum 
Chriſtum / gantz mit Wunden bedecket / vor⸗ 
geſtellet / eine ſolche Wuͤrckung in ihr ge⸗ 
habt / daß / ſpricht ſie, ich mich gantz beſtuͤrtzt 
und durchdrungen verſpuͤhrte durch den 
Eindruck / den mir der Schmergen verur⸗ 
ſachte / daß ich ſo vieles von meinem Heiland 
um meines Heils willen ausgeſtandenes Lei⸗ 
den ſo wenig und uͤbel erkannt hatte. Es ſchie⸗ 
ne / als wann mein Herz zerſpringen wollte / 
und ich zerfloß alsdann in Thraͤnen / warff 
mich zur Erde nieder / und bathe dieſen Goͤtr⸗ 
lichen Heiland / daß er mich dergeſtalt ſtaͤr⸗ 
cken wollte / damit ich von dem Augenblick 
an Ihn nimmermehr beleidigen möchte / ꝛc. 
Es ſcheinet / (faͤhrt fie fort) daß mir noch 
nichts ſo ſehr genutzet / als der Anblick dieſes 
Bildes / dieweil ich anfienge / ein groſſes Miß⸗ 
trauen in mich ſelber / und hingegen all mein 
| 5 Der» 


(d) Die heilige Thereſia in ihrem Leben, cap. 9. 


X JIZpeßte Vorrede 
Vertrauen auf GOTT allein zu ſetzen. Mit 
deucht / ich ſagte damahls zu Ihm / ich wollte 
nicht von der Stelle gehen / bis es ihm wuͤr⸗ 
de gefallen haben / mein Gebet zu erhoͤren / 
und ich glaube / daß es mir ſehr nutzlich gewe⸗ 
ſen / weil ich mich von ſelbigem Tage an viel beſ⸗ 
ſer als zuvor befunden. 


4. Was anlanget diejenige Seelen, ſo wei⸗ 
ter gekommen, ja die gantz vollkommen ſind, wel⸗ 
che G Ott ſchon überall und in allen Dingen finden 
und ſehen, die doͤrffen nur die Pfalmen Davids 
leſen, ſo werden ſie daſelbſt wahrnehmen, wie ſehr 
ſich dieſer heilige Prophet unterwieſen, geruͤhret, 
kraͤfftig erweckt, und von Verwunderung und uns 
ausſprechlicher Freude gantz entzuckt befande, was 
er die ſichtbare Dinge anſchauete, und dadurch 
Gelegenheit nahme, ſich zu Gott zu erheben, in⸗ 
dem er ſie betrachtete als Schildereyen, die ihm 
feine unermeßliche Groͤſſe, Weißheit, Guͤte, ja 
die göttliche und geiſtliche Sachen vorſtelleten. 
Gleiches thate der Weiſeſte unter den Menſchen⸗ 
Kindern ſein Sohn Salomon, wann er die Be⸗ 
trachtung der menſchlichen und ehelichen Liebe ge⸗ 
brauchte, um uns unter dieſem Sinnbild die hoͤch⸗ 
ſte und innerſte Geheimnuͤſſe der geiſtlichen Liebe 
vollkommener Seelen und der geheiligten Kirche 
mit ihrem himmliſchen Braͤutigam abzumahlen, 
wie er in ſeinem hohen Lied zu erkennen giebt. 


5. Es iſt glaublich, daß aus gleicher Betrach⸗ 
tung und Abſicht, einigen heilſamen Nutzen aller⸗ 
hand Art Leuten zu ſchaffen, von Zeit zu Zeit Er 

| er 


zur §rantzoͤſiſchen Auflage / XI 


cher von geiſtlichen Sinnbildern heraus gekom⸗ 
men, welche unter der Decke verſchiedener Figu⸗ 
ren unſere Seelen zu GOtt zu wenden ſuchen, ei⸗ 
nige, wann ſie unſerm Gemuͤth gewiſſe Bilder und 
Betrachtungen eindrucken, welche uns dahin fuͤh⸗ 
ren, daß wir an Ihn gedeucken, andere aber, da 
ſie in unſern Hertzen andaͤchtige Bewegungen er⸗ 
wecken, die uns antreiben, Ihn zu lieben, und die 
Vereinigung mit Ihm auch ſeine voͤllige und ewi⸗ 
ge Beſitzung heiliglich zu ſuchen; welches eine 
Lehr⸗Art iſt, die derjenigen weit vorzuziehen, da 
man im bloſſen ſpeculiren ſtehen bleibet, wiewohl 
wider die Meinung der meiſten Gelehrten, welche 
den Weg des Hertzens verachten, und ſich, ob⸗ 
ſchon thoͤrichter Weiſe, einbilden, durch den duͤr⸗ 
ren Weg des bloſen Gehirns, da ſie alle Geſchaͤff⸗ 
tigkeit und Kraffte der Vernunfft anſpannen und 
erſchoͤpffen, ſich nur Bilder und Schlüffe über 
Goͤttliche Dinge in Kopff zu bringen, Gott beſ⸗ 
ſer finden werden, als durch den Weg, da man 
m Hertz in feiner Goͤttlichen Liebe zu uͤben ſu⸗ 
et. 


6. Ohne ſich zu beruffen auf die Erfahrung 
von allen Zeiten, welche uns den ſchlechten Nu⸗ 
tzen, ſo der menſchliche Verſtand mit ſeinen kalten 
und todten Speculationen hervor gebracht, zu ers 
kennen gibt, ſoll uns das einige Zeugnuͤß GSttes 
genug ſeyn, dieſe Frage zu entſcheiden. Es iſt 
auſſer allem Zweiffel und gewiß, daß GOtt nur 
denen ſeine Göttliche und heilſame Erkaͤnntnuͤß, 
auch ſeeligmachende Vereinigung verſprochen, die 
Ihn durch und auf dem Weg des Hertzens De 

| er 


XII zweyte Vorrede 


der Liebe ſuchen werden: Wer (e) mich liebet / 
ſagt Er, den will ich wieder lieben; ich will 
mich ihm offenbahren. Mein Vater wird 
ihn lieben / und wir werden unſere Wohnun 
in ihm machen. Man findet aber nicht, da 
Er ein gleiches verheiſſen denenjenigen, welche 
auſſer dieſem Weg vermeinen dahin zu gelan⸗ 
gen Ihn durch die Krafft ihres Verſtandes und 
ernuͤnfftlens zu erkennen. Er hat vielmehr im 
Gegentheil mehr dann einmahl zu erkennen gege⸗ 
ben, daß er beſchloſſen (f) ſich zu verbergen / 
und daß Er ſich nicht wolle gruͤndlich erkennen laſ⸗ 
fen durch die Gedancken und den Begriff Ce) des 
natürlichen und thieriſchen Menſchens. Und wann 
Er den Menſchen hat vorſchreiben wollen, was 
fie thun muͤſten, Ihme in dieſer Welt angenehm 
zu ſeyn, und ſich zu bereiten, daß ſie einmahl mit der 
Quelle alles Guten moͤgten vereiniget werden, ſo 
hat Er nicht geſagt: Ihr werdet mich erkennen, 
oder ihr ſollt trachten zu meiner Erkaͤnntnuͤß zu 
kommen mit groſſem Kopffbrechen, durch allen 
Fleiß eures Verſtandes und durch Bemuͤhung 
euerer Aufmerckſamkeit auf alle Bilder eurer 
Vernunfft und ihrer Geſchaͤfftigkeit: ſondern 
follt lieben den HErrn euern GOTT von 
gantzem Hertzen / von gantzer Seele / und 
von allen Krafften; hierin beſtehet der Zweck, 
das Weſen und der Kern der gantzen H. Schrifft. 


7. Und 


(e) Joh. 14, 21. 23. (f) Matth. 11, 25. 
(g) 1 Cor. 2, 14. 


zur Frantzoͤſiſchen Auflage. XIII 


7. Und dieſes war eben der Weg und das je⸗ 
nige, ſo die Urheber und Erfinder folgender Sinn⸗ 
bilder vorhatten, uns anzurathen. Nicht ein je⸗ 
der iſt tuͤchtig, den Weg der Kopff⸗Arbeit und 
tieffſinnigen Betrachtungen zu gehen, aber jeder⸗ 
mann hat ein Hertz, einen Trieb zu lieben, Nei⸗ 
gungen, Bewegungen und lebhaffte Begierden, 
die man nicht hindern kan, zu wuͤrcken, und auf 
die gute oder boſe, zeitliche oder ewige Vorwuͤrf⸗ 
fe, ſo uns dargebothen werden, zu fallen. Wir 
muͤſſen nun unter dieſen zweyen Theilen die Wahl 
machen, ein jedes davon reitzet unſere Liebe, ſich 
auf ſeine Seite zu begeben; der Satan und die 
Welt auf das Boſe durch tauſenderley Anlockun⸗ 
gen, durch eine groſſe Menge eiteler, gottloſer 
und ſchandbarer Bücher, durch ruchloſe, ſchaͤnd⸗ 
liche und teuffeliſche Bilder und Gemaͤhlde: Hin⸗ 
gegen ziehet uns GOtt zum Guten durch feine gu⸗ 
te Bewegungen und andere heilige und heilſame 
Mittel. Gluͤckſeelig iſt der, fo eine gute Wahl 
thut, und ſich als bey der Hand zur Quelle der 
wahren Gluͤckſeligkeit durch die Mittel, ſo ihm 
Gott darbeut, leiten laͤſt! Man kan die beede 
Wercklein, aus denen dieſes Buch beſtehet, fir 
cherlich als ſolche Mittel anſehen und halten. 


8. Man hat dasjenige, ſo der P. Hermannus 
Hugo gemacht, zuerſt geſetzt, ob es ſchon das letz⸗ 
tere und neuere iſt, weil es die beſte Ordnung halt, 
und ſeine erſtere Sinnbilder vornemlich die anfan⸗ 
gende Seelen angehen. Es iſt auch dieſes Werck 
ſchon fo lange Zeit bekandt, daß es unnoͤthig an 

zu⸗ 
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zufuͤhren, wie man es etlichemahl wieder aufgelegt 
an unterſchiedlichen Orten mit Erklaͤrungen und 
in allerley Sprachen. Es hat drey Theile, der 
erſte gehört vor die Anfaͤnger, und begreifft das 
Seuffzen der bußfertigen Seele: Der andere 
iſt zum Dienſt derjenigen, ſo weiter bekommen, 
und ſtellet vor die Begierden einer Seelen / die 
zur Heiligung ſchreitet; der Titul und Materie 
des dritten vor diejenigen, ſo am weiteſten ge⸗ 
kommen, ſind die Seuffzer der liebenden See⸗ 
le. Ein jeder von dieſen dreyen Theilen begreifft 
in ſich XV. Sinnbilder; jedes Sinnhild nach 
dem Lateiniſchen, welches ſein Original iſt, hat 
ſeine beſondere Figur, hernach einen Spruch aus 
H. Schrifft, der in wenig Worten anzeigt, was 
dieſes Sinnbild vorſtellet, worauf drittens folgt 
eine groſſe Anzahl lateiniſcher Verſe uber eben die⸗ 
ſe Materie, davon gehandelt wird, und endlich ver⸗ 
ſchiedene Stellen aus den heiligen Vaͤteꝛn und Kiꝛ⸗ 
chen⸗Lehrern, die ſich auf die verhandelte Marerie 
ſchicken. Diejenige, welche dieſes Werck in ver⸗ 
ſchiedenen itzt lebenden Sprachen drucken laſſen, 
haben nicht geglaubt, daß es noͤthig ſey/dieſes alles 
ſo genau, ſondern nur das Hauptſaͤchlichſte und 
Vornehmſte zu beobachten. Und aus dieſer Ur⸗ 
ſach haben ſie die Sinnbilder mit ihren Figuren 
beybehalten, ſo ſie auf unterſchiedliche Art theils 
wohl, theils uͤbel nachmachen laſſen. Sie ha⸗ 
ben zweytens die Spruͤche Heil. Schrifft jeder in 
ſeine Sprache uͤberſetzt; aber keiner, ſo viel mir 
wiſſend, hat noch den Entſchluß gefaßt, N: La: 
eini⸗ 
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teiniſche Verſe, fo daſelbſt angefügt ſeynd, zu uͤber⸗ 
ſetzen: ein jeder hat lieber wollen ſelbſt einen Poe⸗ 
ten abgeben, und vor ſich einige Verſe über die Ma- 
terie dieſer Sinnbilder (einige mehr, andere weni⸗ 
er) machen. Alle aber, ſo viel mir deren vor⸗ 
kommen, haben die Stellen der H. Vaͤter ausge⸗ 
laſſen, entweder, daß ſie ſelbige als einen bloſſen 
Anhang des Wercks, wie ſie auch in der That 
nichts anders ſeyn, angeſehen, oder dieweil ſie 
vorhatten, das Buch hierdurch kleiner und beque⸗ 
mer zu machen. Dieſe letztere Abſicht hat uns 
dannoch nicht abgehalten, denen Sinnbildern des 
P. Hugonis die von Ottone Vænio gemachte bey⸗ 
zufuͤgen, dieweilen ſie, ohne das Buch zu groß zu 
machen, augenſcheinlich und vornehmlich zu dieſer 
Materie gehören, davon fie auch den vortrefflich⸗ 
ſten Theil, nemlich die Goͤttliche Liebe / noch 
mehrers erheben und ausbreiten. 


9. Es iſt bekandt, daß dieſer Niederlaͤndiſche 
Autor, ein beruͤhmter Mahler und dabey ein Ge⸗ 
lehrter, in ſeiner Jugend gewiſſe aus der Sitten⸗ 
Lehre gezogene Sinnbilder von der natuͤrlichendie⸗ 
be heraus gegeben. Wie nun einige Jahr her⸗ 
nach die Printzeßin Infantin Iſabella, Hertzogin 
von Brabant, ſie zu Geſicht bekommen, wuͤnſch⸗ 
te ſie, daß er dergleichen Arbeit von der Göͤttli⸗ 
chen Liebe verfertigen moͤchte, dieweil es leicht 
waͤre, in einem wie in dem andern gleiche Beſchaf⸗ 
fenheiten und Wuͤrckungen zu entdecken und vor⸗ 
zuſtellen;ſo machte er ſich uber gegenwaͤrtige Sift- 
bilder, und ſchriebe ſie auch gedachter Printzeßin 
zu. 
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zu. Er ſetzte jeder Figur gegen über einige Uber⸗ 
ſchrifft und Sprüche, entweder aus der Schrifft, 
oder den Vaͤtern, die ſich dahin ſchickten; deme 
feine Freunde weiters einige Verſe, wiewohl ſehr 
wenig, theils in Spaniſch⸗ andere in Frantzoſiſch⸗ 
und Niederlaͤndiſcher Sprache hinzu fuͤgten. Auf 
ſolche Weiſe kamen ſie (h) das erſteremahl heraus, 
noch etliche Jahr vor denen Ci) Sinnbildern des 
P. Hugonis: Diejenige, fo fie hernach an ver⸗ 
ſchiedenen andern Orten heraus gaben, behielten 
den Plan und Grund⸗Riß der Figuren, ſo ſie 
nachſtechen lieſſen, theils ſehr wohl, wie die Auf⸗ 
lage des Landry zu Pariß, ſie behielten auch die 
Spruͤche undlberſchrifften, aber ohne die Stellen 
der Schrifft und der Vater: So viel die Ber 
fe betrifft, machte deren jeder, wie über den Hu- 
gonem, einige nach ihrer Weiſe und Begriff, und 
zwar ſehr wenige: Die Parifer-Edition hat nicht 
mehr als vier kleine uͤber jedes Sinnbild. Diß 
geſchahe nach eines jeden Belieben, und eben aus 
der Urſach hat man ſich bey gegenwaͤrtiger Aufla⸗ 
ge auch ſolcher Freyheit gebrauchet, woruͤber man 
nun noch ein und anders zur Nachricht anzufuͤh⸗ 


en hat. 

10. Es ſeind allhier zu ſehen erſtlich alle Figu⸗ 
ren und Sinnbilder, die bey dem P. Hugo und 
Vænius zu finden, welche man nach denen voꝛtreff⸗ 
lichſten Originalien der beſtenkditionen von dieſen 
beeden Authoren genommen. Die Schoͤnheit 
und Annehmlichkeit des Kupfferſtichs werden Bu 

gute 


ch) Anno 1615. (i) Welche Anno 1624. zuerſt gedruckt 
worden. 
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gute Wuͤrckung haben, daß man ſie denen beſten 
Editionen, die jemahls zum Vorſchein gekommen, 
o nicht vorziehen, wenigſtens gleich halten wird. 
dan hat auch die Stellen aus Heil Schrifft, wel⸗ 
e uber P. e, waren, beybe⸗ 
alten, wie nicht weniger die lateiniſchellberſchriff⸗ 
ten des Venii, welche man in die Fran Hilde 
sprache uͤberſetzet, gerade über die Kupfferſtiche 
ber und unmittelbar vor den neuen Verſen, die 
derſelben Sinn erklaͤren. 


IXx. Und eben dieſen vortrefflichen und geiſt⸗ 

reichen Verſen über die Sinnbilder ſowol des V&- 
ni als tlugonis hat man dieſe neue Auflage zu dan⸗ 
cken, und dieſe ſeinds, die am meiſten verdienen, 
von dem Leſer rechtſchaffen behertziget zu werden. 
Dieſen Ruhm und Nahmen gebe ich ihnen nicht 
fo ſehr in Anſehung der bloſſen Dicht⸗Kunſt, die jez 
doch ihre beſondere Zierlichkeit und eine ſehr leb⸗ 
haffte und Hertz⸗ruͤhrende Schoͤnheit hat, als wohl 
in Betrachtung ihrer recht heilige Marerie, und ih⸗ 
res Geiſtes, welcher in Wahrheit Goͤttlich und him⸗ 
iſch iſt. Und hier ſcheinet es, daß diejenige Per⸗ 
ſon, ſo dieſe Verſe gemacht, die Abſicht und Ge⸗ 
dancken unſerer beeden Männer in denen meiſten 
ihrer eigenen Sinnbilder oͤffters uͤbertroffen. Es 
liegt klar an dem Tag, daß ihr Vorhaben gewe⸗ 
ſen, uns dabey vorzuſtellen, den gewöhnlichen 
Stuffen⸗weiſen Fortgang der Seelen, deren Be⸗ 
kehrung mit Furcht Göttlicher Gerichte anfaͤngt, 
mit dem Verlangen nach der Belohnung aber, 
mit enen des und Hoffnung fort⸗ 

( fahrt, 
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fährt, als welche verurſachen, daß man ſich mehr 
und mehr zu Gott nahet, in Betrachtung feiner 
Gaben, und durch dieſes Mittel, als von auß 
fen zu Stuffen zu mehrerer Vollkommenheit auf⸗ 
ſteiget, welches wahrhafftig ein ſehr guter und 
heilſamer Weg an und vor ſich ſelbſten iſt, aber / 
daß ich mich der Worte des Heil. Pauli, wann er 
die Liebe der Hoffnung und dem Glauben vorzie⸗ 
het, gebrauche, ( es iſt noch ein viel höherer 
und koͤſtlicher / nemlich, es iſt der Weg der Liebe 
ſelbſt, in welchem die reine Liebe gleich Anfangs 
die Oberhand hat, da die fundigende Seele, ohne 
ſich weiter mit beſonderer Betracht⸗ u. Uberlegung 
all⸗ und jeder ihrer vorigen Abwegen, und was fie 
derenthalben verſchuldet hatte, aufzuhalten, yld 

lich nichts anders anſchauet, als die unvergleich⸗ 
liche Liebe ihres GOttes, und ſich ohne Ausnahm 
blindlings in ſeine Arme wirfft, damit er mit ihr al⸗ 
ſo handele, wie es Ihm gefalle; ein ſolcher Weg 
war der Weg jener bußfertigen Suͤnderm im Es 
vangelio, von welcher SEfus Chriſtus ſpricht: CD 
viel Suͤnden ſeind ihr vergeben / dieweil fie 
auch viel geliebet hat. Der Weg des Heil. 
Petri / der ſich auch durch dieſelbe Liebe, und 
durch die Wahrheit dieſer Liebes ⸗ Worte: (m) 
HeErr / du verheiſſeſt alle Dinge / Du weils 
ſeſt / daß ich dich lieb habe / von ſeinem Fall 
aufgerichtet. Ingleichen des Heil, Pauli / deſ⸗ 
ſen Bekehrung geſchahe durch eine ſich beit un⸗ 

er⸗ 


(K) 1. Cor. 12,31. (1) Luc. 7, 47. (m) Joh. 21/17. 
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terwerffende und vollkommene Liebe, die ihn alſo⸗ 
bald dahin triebe, ſich dem Goͤttlichen Willen auf⸗ 
zuopffern: (n) Err! was willt Du / daß ich 
thun ſolle; auch ihn beitandig machte, allem übri- 
gen mit unerſchrockenem Muth auf das hertzhaff⸗ 
kigſte Trotz zu bieten: (o) Wer iſt / der uns ſchei⸗ 
den wird von der Liebe JE Sl Chriſti? — 
Ich bin gewiß / daß weder Tod / noch Le⸗ 
ben / weder Engel / noch Fuͤrſtenthum / noch 
Gewalt / weder Gegenwaͤrtiges / noch Zu: 
kuͤnfftiges, weder Hohes 4755 Tieffes / noch 
keine andere Creatur uns ſcheiden wird von 
der Liebe Gottes / die da iſt in Chriſto JE⸗ 
SU unſerm HErrn. Ein ſolcher war hernach 
auch der Weg der groſſen und unvergleichlichen 
Heiligen Catharina von Genua / dero Leben 
und Schrifften ſo beſchaffen, daß man bisher der⸗ 

leichen uͤber dieſe vortreffliche Materie nicht geſe⸗ 

en. Welche, als ſie plotzlich durch den Zug der 
reinen Liebe bekehret wurde, nicht mehr als dieſe 
wenige Worte hervor bringen konte: (p) O Lies 
be! iſt es möglich / daß du mir mit ſolcher 
Guͤte geruffen / und daß du mich in einem 
Augenblick haſt erkennen laſſen / was keine 
Zunge ausdrucken mag! Ein ſolcher Weg war 
auch des Heil. Ordensmanns in klein Britannien 
Johannis de St. Samſon, welcher, ſo blind 
als er von Kindheit an dem Leibe nach war, den⸗ 
noch dieſen edlen Lauff unangeſtoſſen vollendet, 
9 N enn 


(n) Ap. Geſch. 9,6. (o) Rom. 8, 35. 38. 39. 
(p) Leben der Heil. Catharina Cap. II. 
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und davon eine gꝛoſſe Anzahl Schrifften voll Goͤtt⸗ 
lichen Eifers und Salbung hinterlaſſen, die er, 
aus eben dieſerdiebe getrieben, andern in die Feder 
dictirte. Ebenmaͤßig des guten Bruders Lorentz 
von der Auferſtehung / von deſſen Bekehrung 
ein wenig zuvoꝛEzwehnung geſchehenzauch endlich 
der Weg der unvergleichlichen Armelle Nico⸗ 
las / ſonſten die gute Armelle genannt, einer ar⸗ 
men einfaͤltigen Bauren⸗Dirnen und Dienſt⸗ 
Magd, deren Hertz und Geiſt, Thun und Reden 
nichts anders als die reine Liebe GOttes in ſich 
führten, welche fie ihre wunderbarſte Wuͤrckun⸗ 
gen ſchmecken und empfinden laſſen, auch dieſe 
Worte aus ihr getrieben: (g) O meine Liebe 
und mein Alles! wer haͤtte jemals gemey⸗ 
net / dieſes Hertz noch in einem ſolchen Zu⸗ 
ſtand zu ſehen / darinnen es itzo iſt? G 
Liebe! ob du wohl allezeit eben dieſelbige biſt / 
ſo biſt du doch in deinen Wuͤrckungen man⸗ 
cberley , und wie weiſſeſt du dich ſo fein in 
unſere Schwachheit zu ſchicken! wo iſt die 
Zeit / o Goͤttliche Liebe! da du in dieſem Her⸗ 
tzen dich erwieſen als einen Uberwinder und 
Beſieger / bewaffnet mit Seuer und Flam⸗ 
men / alles zu verbrennen / anzuzůnden und 
zu verzehren / was ſich deinem Goͤttlichen 
Willen widerſetzte / damals haſt du es mit 
deinen Pfeilen dergeſtalt durchſchoſſen / 05 
i 


(g) Leben der guten Armelle 1. B. XXVI. C. 
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ich täglich meynte / ich würde davon ſterben 
muͤſſen / haſt ihm auch keine Ruhe gelaſſen / 
bis du es gantz uͤberwunden und beſieget? 
Hernach / o Göttliche Liebe / Haft du darinnen 
regieret / als ein maͤchtiger und friedfertiger 
Koͤnig / als ein freundlicher und barmher⸗ 
tziger Vater / und als ein höͤchſt⸗ verliebter 
und mildreicher Braͤutigam / da du ihm 
deine Gnaden und Gunſt⸗Bezeugungen 
mit ſolcher Ubermaß ausgetheilet / die dir 
allein / o Göttliche Liebe / bewuſt iſt / und 
nun regiereſt du darinn als GOtt: Ja / mein 
Gott! Du biſt darinnen ſo / wie du in dir ſel⸗ 
ber biſt / unbegreifflich und unzulaͤnglich / in 
dieſem armen Hertzen / welches Du dergeſtalt 
bewahreſt / daß nichts hinzu nahen kan / als 


Du allein. 


132. Auf dergleichen Wuͤrckungen der edel⸗ 
ſten, lauterſten und von allem Eigennutz befreyten 
Goͤttlichen Liebe / die nur auf GOtt allein 
ſiehet, der ihr wahrer und einiger Vorwurff, Be⸗ 
weg⸗Urſach, Endzweck und ihr alles iſt, zielen 
ab die hohe Auslegungen uͤber die folgende Sinn⸗ 
bilder in denen beygefuͤgten Verſen, welche nichts 
anders als inbruͤnſtige Ausfluͤſſe eines durch Die al⸗ 
lerreinſte G Ottes⸗Liebe gantz beſeelt⸗ und getriebe⸗ 
nen Hertzens, auch immerwährende Erhebungen 
eben dieſes Hertzens zu Gott zu ſeyn ſcheinen, 

Wann ich meine Gedancken oder Muthmaſſungen 
ICH melee Von 
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von dem Autore entdecken ſollte, fo wollte ich ſa⸗ 
gen, daß, wann es nicht diejenige Perſon iſt, von 
welcher vor einiger Zeit (r) verſchiedene Bücher 
von Auslegungen und Betrachtungen uͤber 
das Alte und Neue Teſtament / fd auf das ins 
nere Leben gehen / heraus gekommen, es we⸗ 
nigſtens eine Perſon von gleichem Geiſt und Be⸗ 
ſchaffenheit des Hertzens begabt ſeyn müſſe, die⸗ 
weilen nichts leichters iſt, als eben die Grund⸗Re⸗ 

eln und Elemente der lautern Liebe, wie ſie in ge⸗ 

achten vortrefflichen Auslegungen und Ber 
trachtungen der Heil. Schrifft vorkommen, 
auch allhier wahrzunehmen Es ſtehet jedoch der 
nen, fo dieſe unterſchiebliche Werde entweder 
ſchon geleſen, oder noch leſen und gegeneinander 
halten wollen, frey, davon zu halten, wie ſie es gut 
düncket. Man giebt ihnen nur dieſes zur Nach⸗ 
richt, daß, weil unſer Autor (s) zu zweyen unters 
ſchiedenen mahlen uber die Sinnbilder des Vanii 
Verſe gemacht, man am Ende des kg * 

etz⸗ 


(r) Nehmlich XII. Baͤnde uͤber das Alte und VIII. uͤber das 
Neue Teſtament, in Frantzoͤſiſcher Sprache in Octavo ge 
druckt im Jahr 1713. und 1715. unter dem Titul: Expli- 
cations & Reflexions fur FAncien & fur le Nouveau Teſta- 
ment, qui regardent la Vie interieure, a Cologne ches 

Jean de la Pierre. Nachhero noch 2. Baͤnde geiſtlicher 
Reden (Diſcours Spirituels) in Octavo von derſelben Feder 
anno 1716. 

(5) Die auf dem 53. Blat befindliche Verſe über das Sinn 
bild: Perfigit & ſuſtinet, find von einem andern ges 

macht. Weil aber dieſes Sinnbild auf dem Titul der er⸗ 
ſten Edition des Vænii, (die unſer Autor vermuthlich nicht 

efehen) anzutreffen iſt, hat man es auch hier nicht aus⸗ 
aſſen wollen. 
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Aae abſonderlich geſetzt, ohne daß man dadurch 
laß geben wollen, ſie geringer als die Erſtern 
zu halten: Die eintzige Urſache deſſen iſt, daß 
man alle beede nicht wohl zu denen Kupfferſtichen 


drucken koͤnnen. 


13. Zum Beſchluß wuͤnſchet man allen denen, 
ſo einen guten Gebrauch von dieſem Buch machen 
wollen, eine ſolche Beſchaffenheit des Hertzens, 
als hierzu erfordert wird. Sie iſt klaͤrlich in allen 
Figuren dieſer Sinnbilder unter der Form eines 
Kindes gebildet, welches ſo viel bedeutet, daß die 
Seele, die da eingehen und bleiben will in der Ge⸗ 
meinſchafft mit GOtt und feiner Goͤttlichen Liebe, 
muͤſſe begabet ſeyn mit lauter liebreichen und kind⸗ 
lichen Eigenſchafften und Gaben der Unſchuld, der 
Einfalt, der Lauterkeit, der Abtoͤdtung aller Ei⸗ 
genheit, der Aufrichtigkeit, der Guͤtigkeit und ei⸗ 
ner Beugſamkeit, ſich als ein kleines Kind zu Ott 
zu fuhren, und ſich von ihm regieren zu laſſen oh⸗ 
ne Widrigkeit, ohne Vermeſſenheit, ohne Frech⸗ 
heit, ohne Boßheit, ohne Betrug und Doppel⸗ 
hertzigkeit. Dieſes erfordert das Wort Gottes 
mehr als einmahl von uns durch den Mund Da⸗ 
vids, Salomons, Jeſaid und der Propheten, 
der heiligen Apoſteln, Petri, Pauli, Johannis, 
ja Chriſti ſelbſten, der uns verſichert, (t) das 
Reich Gottes ſey nur vor die / ſo wie Kin⸗ 
der ſind; wann man Ihn nicht wolle in der 
Beſchaffenheit eines Rindes aufnehmen / fo 
werde man nicht hinein kommen; und daß 

N | man 


(9 Marc. Io, 14. 15. 
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man Ihn auch nicht recht werde erkennen koͤnnen, 
weil Cu) der Vater feinen Sohn und die Geheim⸗ 
nuͤſſe feines Reichs nur denen Einfaͤltigen und 
Kleinen, nach dem Ausſpruch des Heilandes zu 
erkennen giebt; der verleyhe uns dann die Gnade, 
ſeinen Geiſt der Unſchuld, der Einfalt, und kind⸗ 
lichen Liebe baldigſt auf Erden zu erneuern, damit 
() nach der Prophezeyung Davids der Wahme 
Gottes an allen Orren gelobet und geprieſen 
werde / durch den Mund derjenigen Rinder / 
welche allein Ihn in alle Ewigkeit nach ſeinem 
Goͤttlichen Wohlgefallen benedeyen werden: 
Ach! waͤren wir auch unter deren Anzahl! 


(u) Matth. 15/25. (9 Pf.8, 3. 
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XXV 


Die 


Binnbilder 


Des 
Hermanni Hugonis, 
uber feine 
Pia Deſideria, 
Welche 
Die weſentlichſten Eigenſchafften 
Des 
Innern Chriſtenthums 
in freyen Verſen 
vorſtellen. 


xXXVI 


e Pf. XI. Vill. 4. 5. 


Mein Mund wird von Weißheit reden / 
und das Tichten meines Hertzens Klug⸗ 
heit verkuͤndigen. Ich werde mein Ohr 


neigen zu Gleichnuͤſſen / wi der 
Aarpfte paket meine Bägel . 


Vor⸗ 


| XXVII 
Vorrede. 
Der Seelen Stufe find drey Arten 
ler: 


Die erſten flieſſen her aus tieffſten Geiſtes 
Schmertzen / | 
Daß man den Schoͤpffer hab erzoͤrnt mit 
Will und Hertzen: 
Die Seele iſt beklemmt / und ſucht die Buß 
herfuͤr; 
Man pflegt ſich Straffen aufzulegen / 
Gott den Gerechten zu bewegen / 
Man hoͤret boͤß zu thun itzt auf; 
Diß iſt der erſte u zu ändern feinen 


Der / deſſen Güte man nicht hoch genug 
kan ſchaͤtzen / 
Erſcheint / zu troͤſten das beklemmte 
| ertz / > 


5 
Daß ſich aus tieffen Sünden: Schmerg 
Vernichtet und herab will ſetzen: 


Gott / der da a bey der Niedrige 
| eit / 


Erfuͤllt das Hertz mit Liebes Freud t 
Nun 


XXVIII Vorrede. 
Nun kommt die andre Art / die reiner pflegt 
zu flieſſen / 
Weil dieſe Seuffzer ſich ergieſſen 
Aus jenem groſſen Liebes⸗Meer. 
Sie ſteigen grad zu Gott / und gehn nicht 
hin und her: f 


Die erſten Seuffzer ſind zuruͤck auf uns ge⸗ 
kruͤmmet / | 


Sie ſchienen uns nur anzugehn: 
Man furchte ſich / vor GOtt das mindeſt 
auszuſtehn: 
Die Seele war auf nichts als Klage: Thon 
geſtimmet. 
Den Zweck ließ man den Eigen: Bor: 
theil ſeyn / 
Und Gottes Wille wollt nicht ein: 
Die n and GO T recht 


Gehn ſtracks zu GOtt: Man ‚mat: Wilt 
du / daß ich verderb? 
Wenn ſolches deinen Ruhm ver⸗ 
mehret / 
S0 mache fort“ mein GOTT! daß 
ich bald ſterb. | 
Doch 


Vorrede. XXIX 
Doch iſt die Liebe noch vermengt mit vielem 
| Schmertz / 


Man ift 97 7 5 1 a Sünden 


Und wuͤnſcht / G T ſolle Rach' 
ausfinden En 


Dan will auch nicht / daß Gott 1 wo, 
maen ſolches Hertz: 
SEtraff / ſtraffe / hoͤchſt zu ehrend Reken! ‚ 
Diß Hertz / . 1 undanckbar iſt 
weſen 


Ein Liebes aßen d was folgt / 
gen 


Das unſern G01 1 hoͤchſt krgöͤtzet: 
Die Seele wird nicht mehr in aͤuſſerſt 

Leid 8 f 
Sie wohnt im neuen Element. 


Man thut 188 rs als ſchmachten 
ö auf der Erde 


Man re: 258 verſenckt zu 


Und dieſes Feuers holder Schein 
Arbeitet / daß man himmliſch werde. 
ur Nun 


XXX Vorrede. 


* — 
* 


Nun pflegt das Seuffzen nachzulaſſen / 
So / daß kein Seuffzen nimmer ſtatt / 
Noch unſer Geiſt Verlangen hat; 
Es ſcheinen dieſe 15 ſich in ſich ſelbſt zu 


10 nein] f e gehn in jenes Feuers Stille 


Das von nichts auf der Welt kan je gehal⸗ 
ten werden: 


Sie ſteigen über Meer und Erden 
Im groſſen Ein verſenckt zu ſeyn. 


889 O (88 


Bueignungs⸗ Schrift. 


An JeEſum den Verlangten. 


Herr! vor dir iſt alle meine Begierde, und 
mein Seuffzen iſt dir nicht verborgen. 
Pfalm 37, 10. 


Eh ſeuffze, HErr! zu dir, o du mein hoͤchſtes Guth! 
ER Des Hertzens Seuffzen iſt der Redner meiner 
Seelen, 
Die Zunge kan kein Wort erwehlen, 
Des Hertzens Sprach zu dir alleine ſolches thut. 
Du kennſt mein Innerſtes und weiſt es allzuſammen, 
Verſchmaͤhe doch mein Seuffzen nicht: 
Es mehret ſolches meine Flammen, 
Verſuͤſſet, was mich je anficht. 
Dein Auge wachet ſtets, o Weißheit, die zu ehren, 
Es ſchauet alle Ort und End, I 
Du ſiehſt, was mich von dir will kehren: 
Obſchon mein Hertz von allem abgewendt. 
In dieſer Einſamkeit zu dir geht mein Verlangen; 
Indeſſen ſeh ich dieſes wohl; 
Daß Seuffzen ſelbſt mit Schwachheit iſt umfangen, 
Und ſich nicht ſchickt, wenn ich vollkommen lieben ſoll. 


A I. Mei⸗ 


2 Sinnbilder 
I. 


Meine Seele hat in der Nacht nach dir ver⸗ 
langet. Jeſ. 26, 9. | 


mo Naͤchte finds, da man nach dem Geliebten fragt, 
S In einer pflegt man anzufangen: 

Wann Gottes Licht iſt aufgegangen, 

Verlaͤſſet man die Suͤnde, die uns ſonſt behagt. 


Das Hertz läßt ſich nicht mehr die Sünden + Nacht 
bethoͤren, 
Es wuͤrcket ſolches ſchwache Licht, 
Daß viele Seelen ſich bekehren, 
Wann von der Liebe dieſer Schein ausbricht. 


Es giebt noch eine Nacht, die GOttes Thau be⸗ 
feuchtet: 
Wo weder Licht noch Fackel uns ergoaͤtzt; 
Die reine Liebe ſelbſt iſts, die uns da erleuchtet, 
Und uns in neuen Stand verſetzt. 


O finſtre Glaubens Nacht, die wir mehr ſchaͤtzen 
muͤſſen, 
Dann was man klar zu ſeyn je denckt; 
Du macheſt uns das groſſe All genieſſen, 
Das unſer wahres Wohl uns ſchenckt. 
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II. 


O GOTT! du erkenneſt meine Thorheit und 
meine Suͤnden ſind dir nicht verborgen. 
Pſalm 68, 6. 


Sch hatte mich, o Elend! fern von dir geſtellt, 
Und liebte nichts als Eitelkeiten! 

Zum Thoren hatt' ich mich geſellt, 

Ich meint', ich thaͤte recht und lieſſe mich nicht leiten: 

Ich irrte ſtets in meinen Lauff, 

Und hielte mich mit Thorheit auf, 

Die ich wohl groſſe Weißheit nannte; 

Du heil'ge Liebe ruffſt mich nun zu dir, 

Da zum Verderben ich ſchon rannte, 

Da klopffteſt du ſehr freundlich an der Hertzens Thuͤr; 


Ich hoͤrte, leider! deine Stimme nicht, 
Die ſich im Innern mercken laſſen; 
Ich war mir ſelbſt zum Ziel gericht, 
Und hinderte, daß mich dein Feur nicht konnte faſſen: 
Dir eckelte vor mir, ich aber freute mich 
Bey mir ob meinen Thaten: 
Wie ſehr bereu ichs nun! Sieh meine Thraͤnen an: 
Du weiſt, o Gottes Lieb! alleine mir zu rathen, 
Daß ſich mein Hertz zu dir bekehren kan. 


A 2 III. Er⸗ 


4 Sinnbilder 
III. 


Erbarme dich, HErr! dann ich bin ſchwach, 
heile mich, HErr! dann meine Gebeine 
find erſchrocken. Pſ. 6, 3. 


Same dich, mein GOTT! und hoͤchſt zu ehrend 
Weſen; 
Mein Leib iſt aller matt und kranck! 
Und ſcheinet taͤglich zu verweſen: 
Ich geb, o Liebe! dir, wann du mich heilſt, den 
| Dand. 


Das Übel in mir ſelbſt, fo mich ſchier aufgerieben, 
Iſt groͤſſer als des Leibes Noth; 
O wann du mich doch koͤnnteſt lieben, 
So lachte ich nur ob dem Tod. 


Ach! heil und aͤndre mich, ich bin alsdann zufrieden, 
Zu leiden alle Tag wohl tauſend harte Pein! 
Bin ich von dir nur nicht geſchieden, 
Was ſoll die gantze Welt mir feyn. 


Ich ſorg, und fuͤrchte nicht Verdruß noch ſchwere 
Plagen, 
Wann dem Geliebten ich gefall; 
O doͤrfft ich deine Bande tragen, 
Ich ſchluͤge in die Schantz gar gern das andre all. 


IV. Sie⸗ 


III. 
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des Hermanni Hugonis. 5 
IV. 


Siehe an meinen Jammer und Elend und ver⸗ 
zeihe mir alle meine Sünde, Pf. 24, 18. 


3 iſt mir leyd was ich act 

Und daß ich dich fo offt betruͤbet: 

Schau, wie mich meine Buſſe uͤbet, 

Und handle mit mir, wie dein Rath es finden kan. 


Ob der Mühſeeligkeit will ich mich nicht beklagen, 
Und litte gern noch groͤßre Pein, 
Wann du nur wolteſt freundlich ſeyn, 
Und nach dem armen Hertzen fragen. 


Was ſag ich doch, o HErr, ſchlag, ſchlage immer bine 
Du wollſt das boͤſe Hertz nicht ſchonen: 
Nur Zorn verdient mein Sinn, 
Schlag, daß du moͤgeſt drinnen wohnen. 


Verflucht ſey die Undanckbarkeit. 
Ich lieb die Zuͤchtigung und muß gerecht ſie heiſſen. 
Ich kuͤſſe ſtill in meinem Leyd 
Die Ruthe, die du fuͤhrſt, und will dich davor preiſen. 


Verdopple meine Pein; die Suͤnde werd vernicht, 
Dis iſt, mein Freund, was ich von dir verlange: 
Kehr dich an meine groſſe Leiden nicht; 
Vor deinem Zorn alleine iſt mir bange: 
Gefall ich dir, wird alle Pein 
Mir nichts als lauter Zucker ſeyn. 
A 3 V. Ge⸗ 


6 erh Sinnbilder 
| 4 


Gedencke doch, daß du mich wie Leimen ge⸗ 
macht haſt, und wirſt mich wieder zu Er⸗ 
den machen. Hiob ro, 9. 


©" haft mich, sap wi, gemacht aus einem Kloß der 


In Erde geh ich wieder hin: 
Was ſoll mir doch der Stoltz, ich muß noch kleiner wer⸗ 


den 
Dem Schmerk und Sg erlaſſen mich und meinen 


In meiner letzten Noth biſt du mein eintzig hoffen, 
Ach! forme mich doch gantz nach dir, 
Und halt mir dieſes Wort ſtets fuͤr: 
Daß ich nur bin aus Staub geſchloffen! 


Kein Stoltz und een hat Platz; wenn ich be⸗ 


Den Urſprung, wo ich bergen me 
Wann ich mich in mein Nichts verſenck, 
So werde ich in GOttes Da fommen. 


Mein bloß: und reiner sr der fleuft aus Gott dem 


Hor 
Mein krancker Leib kommt aus der Erden, 
Ein jedes geh an feinen Ort, 
Der Leib in Staub, der Geiſt ſoll Gottes werden. 


Mein All und hoͤchſte Lieb! verſetze meinen Geiſt, 
W ihn in deinem Weſen: 
Mach, daß mein Leib, Bonn er ſchon Staub und Erde 


Mit jenem dermaleins mit Ahhislig geneſen. 
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des Hermanni Hugonis. 7 
VI. 


Ich habe geſuͤndiget, was fol ich dir thun? 

O du Menſchenhuͤter! warum macheſt du 

mich, daß ich auf dich ſtoſſe, und bin mir 
ſelbſt eine Laſt. Hiob 7, 20. 


ch hab mich widerſetzt, da du es gut gemeynt, 

Ich hab mich widerſetzt; welch freveles Beginnen! 
Wie! daß mich noch das Licht anſcheint? i 
Mit Zittern ſuch ich Gnad, ich moͤcht vor Leyd zerrinnen. 


Nun uͤbergebe ich mein gantzes Hertze dir, 
ar ift mein Schwerdt, ich bin getroffen, 

u zuͤrnſt mit einem Wim, mit mir, 
Auf Thraͤnen ſetz ich nicht mein Hoffen. 


\ 

Entwaffnet haft du mich, o ſchoͤnſter Sieges Held, 
Ich muß mich nun gefangen ſehen, 

ein Hertz iſt dir jetzt zugeſtellt; 
Es ſoll hinfort nicht mehr von mir geſchehen, 
Daß ich, o Lieb! mich ſetze gegen dich. 
Dann darumb habe ich mich ohne falſch ergeben: 
Mein Geiſt kan auſſer Furcht nun leben, 
Hier bin ich, ſchlage nur auf mich. 


Straff, doch verzeih f dich muß man vor gerecht er⸗ 


ennen, 
Durch dieſe Schlaͤge ſelbſt werd' ich gluͤckſeelig ſeyn: 
Man ſolte mich wohl falſch und boßhafft nennen, 
Wann deine Zuͤchtigung mir waͤre eine Pein. 
Du biſt ja meines Weſens Weſen, 
Und haft zu deiner Braut mich auserleſen. 


A 4 VII. Warum 


8 Sinnbilder 
VII. 


Warum verbirgeſt du dein Angeſicht, und haͤl⸗ 
teſt mich fuͤr deinen Feind? Hiob 13, 24. 


Die Seele. 


Den holdes Angeſicht wollſt Du, Hegg, nicht ver⸗ 
> ftecfen ? 


Dann ich unmoͤglich kan ertragen dieſe Pein; 

Laß mich eh an die Folter ſtrecken, 

Als daß du wollſt vor mir verborgen ſeyn. 

O heilig, heilges Lieb, haft du nicht andre plagen? 
ein Feuer hielt ich für ein Gluͤck! 

Zerreiſſe, wie du wilt, den Leib, ich will nicht klagen: 

Nur, ach! 1 mir nicht der Holden Augen Blick. 

Ach! GOttes⸗Lieb, ich bin genug geſtraffet. 

Laß mich dich nur ein wenig ſehn; 

Wo nicht, ſo bin ich hingeraffet, 

Erbarm dich mein, ſonſt iſts geſchehn. 


Der Heyland. 


O Braut! wie haſt du dich ſo ſehr vergangen; 
Es iſt zu fruͤhe mich zu ſehn! 
Iſts Hertz von 1 loß und ohn Verlangen? 
Wills mir ſtets zu Gebote ſtehn ? 
Bemuͤhe mich nicht mehr und dulde mein Abweſen, 
Ich ſtraffe deinen falſchen Schein 
Und Widerſtand, den du erleſen: 
Wilt du mich ſehen, muß das Hertz viel reiner ſeyn: 
Laß alles Eigen Werck und Üben, 
Und geh in meinen Willen ein. i 
Wann du mich liebteſt, wie du ſolteſt lieben, 
Du waͤreſt Willen loß, von aller Neigung rein. 


VIII. Ach! 
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VIIL 


Ach! wer will meinen Haupt Waſſers genug ge 
ben, und meinen Augen einen Brunnen 
der Thranen, daß ich Tag und Nacht weis 
ne. Jer. 9, J. 


Wei in der Scheide⸗Kunſt das Beer Waſſer treibt, 

So loͤſt die Liebe auf das Hertz in bittre Thraͤnen; 
Wenn dieſe Quelle trocken bleibt, 

So hat man nach dem Freund kein Sehnen. 


Dieß iſt das erſte Werck, fo dieſes Feur verricht: 
Ein ſtaͤrcker Feuer macht den Geiſt ſelbſt uͤbergehen 
In Gottes Liebe⸗Hertz zu ſtehen; 

Darzwiſchen iſt kein Mittel nicht, 
Dem Geiſt in GOtt nichts mehr gebricht. 


Mein Augen Paar verwandle ſich in Waſſer quellen, 
Weint, o ihr naſſe Augen weint, 
Die hoͤchſte Lieb nur herzuſtellen, 
Die mich mit meinem Gott vereint. 


A 4 IX. Der 


10 | Sinnbilder 
IX. 


Der Hoͤllen Schmertzen haben mich umgeben, 
und des Todes Stricke haben mich ergrif⸗ 
geben. Pſalm 17, 6. 


S Unglückfeeliger! ich weiß nicht wo ich bin? 
Da Tod und Hoͤlle mich hinreiſſen, 

Und meinen Untergang mir weiſen, ; l 
Ich fehe nicht, wo mich der Tod noch fuͤhret hin; 


In dieſen Stricken ſterbe ich, 
Die Seele iſt bereits gefangen; 
Die Hoͤll im Netze feſſelt mich, 2 
Zur Frepheit kan ich nicht gelangen. 
Scheint deine Huͤlffe mich nicht an, 
O Gott! fo iſts mit mir gethan. 


Mich deucht, du haft, mein Hort! dich meiner ange⸗ 
nommen, 
Du brichſt entzwey auf einmal dieſes Band: 
Du biſt mir wohl zu recht gekommen, 
Die Hoffnung ſchoͤpffte ich von deiner Wunder- Hand. 


Du wolleſt mich, HErr! von mir reiffen, 
So fuͤrchte ich nicht mehr die Hoͤlle noch den Tod: 
Wann du mir Gnade wirſt erweiſen, 
So lach ich ihrer Macht und Noth. 


Verzeih die Miſſethat, gieb, daß ich dir nachſtreb 
Wie lieb ich dich, mein Bis, ſo ſehr! chſt ber 
Und wann du willſt, daß ich noch lebe, 

So ſoll es ſeyn allein zu deiner Ehr. 


X. Gehe 
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des Hermanni Hugonis, II 
X. 


Gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht. 
Pſalm 142, 2. 


Gch muß, HErr! dein Gericht gerecht und heilig nennen, 
xD 3% ftelle mid) in deine Hand, | 
ie ift mein kuͤnfftiges bekannt: 
Ich kan und will es ſelbſt nicht kennen. 
Mein Gut beſitzeſt Du, Dir hab ſichs zugeſtellt 
ch kan die Rechnung nicht abfaſſen, 
ie Liebe iſt mein Buͤrg, nachdem es Dir gefaͤllt, 
Daß ich ſie dir darff ſehen laſſen. | 
Wann du willt ins Gericht mit deinem Knechte gehn, 
Wuͤrd ich in Staub verkehret werden; 
Mein Geiſt kan nicht vor Dir beſtehn, 
Dein Blitz der wuͤrffe mich zur Erden. 
Umb zu entfliehen dieſer Noth, 
So hab die Selbheit ich verlaſſen; 
Dir ſtell ich alles zu, mein GOtt! 
Ich will mich in mein Nichts nur faſſen; | 
Für nichtes rechne ich, o Du mein hoͤchſtes Gut! 
Die Leiden, die mich umgetrieben: 
Wanns Hertz in ſeinem Nichts nur ruht, 
So kanſt Du uͤber mich nicht ferner Rache uͤben. 
Was brauchts der . ich unterwerff mich 
Dir, a 


Gerechtigkeit die will ich ehren / 
ch ſehe aber nichts allhier, 
as, HErr, dein Zorn kan mehr umkehren: 
Dein Donner ſchlaͤgt nur auf den Leib, 
Wobey ich gantz zufrieden bleib; 
Dann was nichts iſt, da kan Er nichts zerſtoͤhren, 


Ach! richte mich, mein GOtt! nach dem an jenem Tag, 
Was das Geſetz der Lieb vermag. 5 d "N 


XI. Daß 


12 Sinnbilder 


| XI. 
Daß mich die Ungeſtuͤmme des Waſſers nicht 
ſaͤuffe, und die Tieffe mich nicht verſchlin⸗ 
ge. Pfalm 68, 3. 
urch Sturm und Fluth bin ich beynah zu Grund verſenckt, 
Ich ſehe auf mich zu ein ſchweres Wetter ziehen; 

Ich weiß kein Oertlein zu entfliehen, 
Das Hoffnung und mir Ruhe ſchenckt. 

Errette mich, der Du mit Liebe mich entzuͤndet, 
Ich gehe ohne Dich zu Grund. 

roß iſt die Noth, worinn ſich findet 

Mein Geiſt, ach! hilff nach deinem Bund. 

Zu unſerm Ruffen, HErr! pflegt ſich dein Ohr zu neigen; 
Du kommeſt auf mein Angſt Geſchrey; 
Und wann die Noth iſt mancherley; 
Wie treu wilſt Du dich nicht erzeigen! 

Ich war vom tieffſten Meer bey nahe ſchon verſchluckt, 
Und ſancke immer tieffer unter: 
Die Gnade aber that ein Wunder, 
Entrieß mich, da ich ſchier war unterdruckt. 


Der Heyland. 
Ich zeuch dich nur heraus um tieffer zu verſencken, 
Wann meine Liebe dich verſchlingt, 
Die ſeiner Zeit dir alles bringt 
Und, was verlohren, dir wird ſchencken. 


Die Seele. 


Ach! zeuch mich nur, o HErr! aus dieſem Jammerſtand, 
Du biſts, auf den ich mich verlaſſe: 2 
Von deinem Willen iſt mein Hertze gantz entbrannt, 
Dein Wil iſt mein Geſetz, das ich umbfaffe. 

Mach, mache ja mit mir, o GOtt! wie Dirs gefaͤllt, 
Und laß mich Dir beſtaͤndig bleiben; 
Es ſoll kein Creutz von Dir mich treiben, 
Mein Hertz und Sinn iſt Dir zum Leiden dargeſtellt. 
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des Hermanni Hugonis. 13 
XII. 


Wer gibt mir das, daß Du mich in der Gru⸗ 
ben verdeckeſt und verbergeſt, bis dein Zorn 
ſich lege. Hiob 14, 13. 


8 is mach ich doch, o HErr, zu meiden dieſe Pein, 
Wie ſoll ich deinem Grimm entgehen? 


Soll ich um eine Klufft umbſehen, 
Wo vor gerechtem Zorn ich moͤge ſicher ſeyn? 


Mein Hertz iſt gantz vom Troſte bloß, 
Weil ich die Rach mir zugezogen; 
Die Furcht der Straff’ it nicht fo groß, 
Als daß ich dich zum Zorn bewogen. 


Ich habe mich, mein GOtt! zu aller Straff bereit, 
Ach! waͤre nur dein Zorn vergangen, 
Es würde weichen alles Leid / 
Zu Dir allein ſteht mein Verlangen! 


Der Schmertze, daß ich Dich verletzt 
Erweckt die derbſte Pein den Sinnen, 5 
ch laß mein widriges Beginnen, 
8 hat dein Grimmes Blitz aufs aͤuſſerſt mich geſetzt. 


Ach! uͤberlaß mich nicht dem eigenen Verderben, 
Du biſt ja ſonſt uns zugewandt! 
an deine Ruthe ein, ſonſt muß ich drunter ſterben, 

eſchuͤtze mich, o HErr! vor deiner ſchweren Hand. 


Es uͤbertreffen deine Gnaden 
Die groͤſten Miſſethaten weit: ö 
Ach! laͤſſeſt Qu mich noch aufs neue zu Dir laden, 
So will ich Dir gnug thun durch meine Niedrigkeit. 


XIII. Will 
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XIII. 


Will denn nicht bald ein Ende haben mein kur⸗ 
tzes Leben? Erlaß mich doch, daß ich ein 
wenig beweine meinen Jammer. Hiob 10,20, 


aß mich beweinen meinen Stand, 
Du ſuͤſſer Wircker meiner Leiden. 

In Dir will ſich mein Hertze weiden, 8 

ie haſt Du deinen Grimm ſo bald von mir gewandt! 

Kaum fang ich ob der Suͤnd an Thränen zu vergieſſen, 
So kommſt du ſchon und troͤſteſt mich: 
Laß meine Tage doch in Buſſe mir zerflieſſen, 
Du weiſt gar ſchlecht zu raͤchen Dich. 

Mein Ende iſt mir nah, weil gleich den dunckeln Schat⸗ 

ten 


Die Lebens Tage flüchtig ſeind: 
Ach! laß mich hier, ach! laß mich Matten 
Noch weinen, o mein Seelen Freund! 

Du wilſt, daß ich ſchon Troſt ſoll faſſen, 
Da Dir erſt widrig war mein Sinn, 
Ich ſoll mich auf dein Wort verlaffen, 

Daß mich vergeſſen macht, was ich Dir ſchuldig bin. 

Es macht dein zartes Liebs Bezeugen, 
Daß, ob ich will, mich doch zum Weinen nicht kan neigen. 
Ich ſpuͤre, daß dein Fried den Geiſt bereits ergoͤtzt: 
Mich kan der innre Streit nicht mehr zur Erde beugen, 
Der mich bißher in Angſt geſetzt. 

Weil Du dann willſt, ſo will ich gaͤntzlich mich ergeben, 
Dem GOttes Frieden, der nur Liebenden bekannt; 
Ich find in mir das Feuer Leben, 
So uns verſetzt ins Freuden Land. 

Ach! laß mich dein Gebot, o HErr, nicht uͤbertreten, 
Komm meiner Suͤnde vor und ſtraff die Miſſethat: 
155 will die Rache ſelbſt anbeten, 

ann nur die Untreu nicht das Hertz beflecket hat. 
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XIV. 


O daß Sie weiſe waͤren, und vernaͤhmen ſol⸗ 
ches, und fuͤrſehen, was ihnen hernach 
aufs letzt begegnen wird. 5. Buch Mo⸗ 
ſis 32, 29. 


Du eigſt die Herrlichkeit, wohin wir ſollen wallen, 
Die uns erguickt und zu ſich reift, 

Diß laͤſt ſich die Natur gefallen?; 
Ich aber liebe Dich mit einem reinen Geiſt. 


Verbirge mir nur beine Gaben, 
Womit die Kinder man beſchenckt: 
Erlaube mir, daß ich dich alſo lieb mög’ haben, 
Da auf Belohnung man nicht denckt. 


Wann Du mir gaͤbſt zu meinen Theil 
Nur hoͤlliſch Feur und Pein zu ſchmecken, 
So ließ ich mich doch, o mein Heyl! 
Von deiner reinen Liebe nicht abſchroͤcken. 


Diß aber kan ich nicht aus meiner eignen Krafft, 
Du kanſt allein mich dahin lencken, 

Du biſts, der ſolches Wunder ſchafft, 

Ich wolte gern davor Dir tauſend Leben ſchencken. 


Ich aber weiß (dann ich bin nichts als Duͤrfftigkeit) 
Nicht, wie ich dieſes doch verlange: 
Ich ſteh zu allem Dir bereit, 
Und zeige nur, daß ich von Dir allein abhange, 


Nimm auf mein Nichts, nur diß gehoͤrt fuͤr mich 
Nichts hat zum Erbtheil mich bettosfen, f * 
Nichts, oder Dich allein will ich: 
Du Liebe biſt allein mein Erb und Hoffen. N 
| XV. Mein 
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XV. 


Mein Leben hat abgenommen fin Betruͤbnuͤs, 
und meine Jahre für Seuffzen. Pſ. 30, 11. 


V; gehet meine Zeit in lauter Seuffzen hin, 
In Schmertz zerfleuſt mein gantzes Leben; 
Mein Koͤnig, deſſen Braut ich bin, 
Du wirſt mir bald die Freyheit geben. 
Ich ſehe, wie der Tod von ferne naht zu mir: 
Und moͤcht ihm gern entgegen gehen: 
Doch fuͤrcht', es fen zu wider Dir. 
Ach! laß Dich endlich vor mir ſehen! 
Du kanſt auf einmahl, HErr! die Seele ſchaffen rein, 
Und ſie Dir alſo einverleiben, | 
Daß, möcht ich noch fo elend ſeyn, 
Nichts mehr von mir als mir doͤrfft bleiben. 
Damit von allem frey ich nicht in mir beſteh, 
So wolleſt du mich, HErr! mich von mir ſelbſten reiſſen: 
Daß ich in JEſu leb und geh, 
Und Er in mir ſich moͤg anbeten, lieben, preiſſen. 
Ich bin zum lautern Nichts gebracht, 
ie Liebe will nicht mehr die erſte Krafft herſtellen, 
Die mich ſonſt immer lauffen macht 
Nach jener ſuͤſſen Liebes Quellen. 
Das Wircken iſt ſchon aus; Nur Leiden bleibet mir; 
Das Hertz bringt ſelbſt nicht mehr, wie fonften, Seuffzer für: 
Es ſpuͤhret einen tieffen Frieden, 
as 19 5 1 arg bl ich wen 0 0 
Ich kenne mich nicht mehr, bin ich vielleicht zernicht, 
Weil meine Krafft und Staͤrck iſt alle! e 
Du haͤlteſt mich, doch hinderts nicht, | 
Daß ich nicht in Ohnmachten falle. 
Ich hab kein Wollen, noch Verlangen auch nicht mehr, 
Die Seel' iſt todt ſchon allen Dingen; 
Wann wird der Tod, mein Freund, ich lieb dich allzuſehr, 
Mich zur Vereinigung der erſten Urſach bringen? 
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Das zweyte Buch. 
XVI. 


Meine Seele hat Luſt gehabt zu begehren deine 
Rechte zu aller Zeit. Pf. 118, 20. 


Ogg und packe dich betrogne Lieb / 

Die ich nunmehr vermaledeye / 

Seitdem mein Hertz beſeelt ein reiner Trieb 

Von Gott / dem meine Lieb' ich ſchenck und meine Treue; 
So höre ich nicht mehr dein gifftiges Geſchwatz: 

O daß von dir erloͤſet ſeye! 

Weil keuſche Liebe jetzt bey mir nur findet Platz. 


Der nun das Hertz regiert / wirds zu beſchuͤtzen wiſſen. 
Geh weg mit Bogen / Band und Pfeil / 

Und pack dich weit von mir in aller Eil: 

Die Liebes⸗Flamm hat mich zerftöret und zerriſſen / 

Daß ich das Irdiſche nicht ferner lieben will / 

Weil ich geſchmecket GOttes Full, a 

Wie ſollte ich nun nicht das Eitle koͤnnen miſſen? 


Hab Dank / o Seelen Freund / 
Daß meine Augen nur auf dich gerichtet ſeynd / 
Was ſonſten in der Welt / das bringet mir nur ſterben / 
Und macht in Finſterniß mich ewiglich verderben. 


Du biſt / o HErr! mein Gluͤck / Du biſt des Hertzen 
Sonne; | 
O ſchoͤnſte Schönheit Du / Du biſt mir meine Wonne. 
Den ſeinen Mittelpunct mein Hertz von nun an nennet / 
Der in dem innerften mit reiner Liebe brennet / 
Erloͤß mich nicht von dieſer Noth / 
Flamm ſtets mein Hertze an / ſonſt mach mich lieber todt. 


B XVII. O 
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XVII. 


O daß meine Wege gerichtet würden zu halte 
deine Rechte. Pf. 118, 5, n 


n dem verwirrten Irregarten / 
8 Der ſo von Kruͤmmen zugericht / 
Geh ich und will ohn Furcht erwarten 
Die Huͤlffe / die dein Wort verſpricht. 
Ich ſeb von fern / daß da und dorten einer falle / 
Die ſonſt vorſichtig gnug und wohl die kuͤhnſten ſeynd: 
Ich gehe blindlings fort und meine Kuͤnſten alle 
Sind / daß ich voͤllig mich / ergebe dir, mein Freund! 
Mir ſtellt des Blinden Thun und Handeln 
Die Ubergab und Glauben für; 
Wann ich ihn ſeh von ferne wandeln / 
Bin vor Verwundrung gantz aus mir; 7 
Er folgt dem kleinen Hund / er folgt mit ſichern Schritten / 
Er weicht auf keine Seite hin: g 
Wann dein Vorſehn mich fuͤhrt auf mein inſtaͤndig Bitten / 
Wie! daß ich Dir nicht gantz ergeben bin? N, 
Wer ſich auf eigne Krafft will gruͤnden / 
Auf ſein Geſchick / auf ſeine Hurtigkeit / 
Der wird bey ſeinem Hochmuth finden, 
Daß er des Wegs verfehle weit. 
Wer kan bey Groͤſſe der Gefahr 
Sich annoch auf ſich ſelbſt verlaſſen! 
Wer ſollt nicht dieſe Kuͤhnheit haſſen! 
Da ich von Dir gelehret war / 
Mich deinen Vorſeh'n zu ergeben 
Und deiner Fuͤhrung nachzuleben / 
Kam ich dahin / daß ich mich nicht mehr ſpahr; 
Dieß Leben iſt ein Irregarten; 8 
Auf daß der Wandel ſicher ſey / 5 
Muſt Du / ohn Falſch / aden im blinden Glauben 
warten / 
In reiner Liebe / ohne Heucheley. 
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XVII. 


Erhalte meinen Gang auf deinen Fußſteigen, 
daß meine Tritte nicht gleiten. Pf. 16, 5, 


ch bin ein armes Kind / das gar nicht gehen kan / 
O Gottes Lieb', ach leite meine Schritte! 
Sieh doch einmahl / o HErr! ſieh meine Schwachheit 
an: 
Sie iſt ſehr groß / erhoͤr die Bitte! 
Die Wege lehrſt Du mich / o Gott / 
Die zur Gerechtigkeit uns fuͤhren: 
Wann deine Hand mich nicht erhaͤlt / fall ich in Koth / 
In Tieffen / wo kein Grund zu ſpuͤhren / 
Ich zittre jeden Schritt / zur Huͤlffe neig dein Ohr! 
Diß Gaͤngeln mag es nicht ausmachen / 
Wann deine Liebe nicht kommt vor / 
So ſind all Augenblick ruͤckgaͤngig meine Sachen / 
Dein bin ich / Liebe! lebenslang / 
Regiere / leite meinen Gang. 


Bz XIX. Durch⸗ 
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XIX. 


Durchſtich mein Fleiſch mit deiner Forcht, dann 
ich habe mich gefuͤrchtet vor deinen Gerich⸗ 
ten. Pf. 118, 120. 


Seis ich mich Staub und Erde nenne / 
Ein Nichts erfuͤllt mit Eitelkeit / 

Nicht werth / daß dein Zorn auf mich brenne / 
So ſey die Gnade mir bereit. 


Ich fuͤrchte an ſich ſelbſten nicht 
Die Streiche / ob fie noch fo ſchmertzen; 
Dein Grimm alleine mich anficht: 
Der bringt Bekuͤmmerniß dem Hertzen. 


Wo ſoll ich hin fuͤr deinem Geiſt? 
Mein Schrecken iſt nicht zu ergruͤnden; 
Dann deine Rache kan mich finden / 
Wann ich ſie fliehe allermeiſt. 


Doch meyn ich / Liebſter! Der ich fehe/ 
Wie unter deiner Zorn-Geſtalt 0 
Mich noch Barmhertzigkeit anwehe / 
Dein Grimm iſt nicht ſo A als meine Furcht ihn 
m 


Nichts bin ich / aus dem Nichts erleſen! 
Wilt Du mich ploͤtzlich reiſſen hin? 
Du biſt mein Urſprung und mein erſtes Weſen / 
Du macheſt leicht / daß ich nichts bin. | 


Laß deinen Blitz mich nicht zerſtoͤhren: 
Ich weiß wohl / was dein Bogen kan. 
„Wilt Du mich ja in Staub verkehren / 
Was braucht es viel / ſchau mich nur an. 
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XX. 


Wende ab meine Augen, daß ſie nicht ſehen 
das Eitle. Pf. 118, 37. 


Jie Wolluſt / fo die Welt anbietet zu genieſſen / 
Pflegt eh als Waſſer zu verflieſſen: 
Wohl dem / des Aug durch ſie nicht wird gefaͤhrt / 
Noch ſich durch ihre Wort und Schmeichlen laͤßt beſiegen / 
Der wird zweyfachen Vortheil kriegen; 
Von ſchlimmen Bildern wird der Geiſt gantz ausgeleert / 
Und ſchauet GOtt nun an / den er allein begehrt. 


Du laͤſſeſt von der Welt / zu Dir / o Lieb! mich laden: 
So bald man Dir ſich uͤbergiebt / 
Bewahrſt Du uns vor ihr und was ſie liebt / 
Und uͤberhaͤuffeſt uns mit deinen Gnaden. 


Du wirkſt in uns den Haß der tollen Eitelkeit / 
Und daß die Wahrheit wir zu lieben ſind bereit / 
Die Weißheit lehret uns auf deinen Wegen gehen / 
Und wie der Weichlichkeit wir moͤgen widerſtehen. 


Ach HErr! verbirge mich vor der Betruͤgerin / 
Die nur verkehret meinen Sinn 


Und mit den falſchen Wolluſts-Blicken 


Das Hertze deiner Braut ſtets trachtet zu beruͤcken. 


B 3 XXI. Laß 
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XXI. 


Laß mein Hertz unbefleckt ſeyn in deinen Rech⸗ 
ten, daß ich nicht zu Schanden werde. 
Pſalm 118, 30, 


He Liebſter! iſt mein Hertz / es fol nicht mein fort 
heiſſen / 

Es iſt alleine Dich zu lieben nun bereit: 

Du wolleſt mir die Gnad erweiſſen / 

Daß es in Dir entbrenne heut. 


Du kanſt in deiner Hand von Falſchheit es befreyen / 
Und ich mißbrauch es dann nicht mehr / 
Weil ich mich halt an deine Lehr / 
Ach! daß doch dein Geſetz in mir ſich moͤg verneuen! 
Und ich von deinem Weg nicht ſeye abgewandt / 
Behalt mein Hertz in deiner Hand / 
Regiers / mein Freund / den ich erleſen! 
Noch mehr / verliers in deinem Weſen. 


Ach! laß es nimmer aus / verbirge es vor mir / 
Daß / wann ich es auch ſuch / nicht finde / 
Und ſich in deinen Abgrund gruͤnde / 
Ich werde Dich davor / HErr / preyſſen für und für, 
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XXIL os 


Komm, mein Geliebter, laßt uns aufs Felde 
hinaus gehen, und auf den Doͤrffern her⸗ 
bergen. Hohel. Salom. 7, 11. 


Wm, komm / mein Braͤutigam / laßt uns aufs Felde 
gehen / 

Mich freut das Stadt ⸗Getuͤmmel nicht / 

Du biſt doch uͤberall mein Licht / 

Ich will mich lieber gar umb eine Hoͤhl' umbſehen. 


Da ich von allem loßgemacht / 
Dich liebe und mit Dir Geſpraͤch moͤg halten / 
Da will ich in der ſtillen Nacht 
Bewundern deine Sorg fuͤr mich und weiſes Walten. 


Ich wandele mit Dir und werde gar nicht matt / 
Du pflegeſt neue Krafft zu ſchencken: 
Man gehet / ohn daran zu dencken / 
Stets fort / wer deinen Weg einmahl erwehlet hat. 


Wir wollen alſo gleich uns auf den Weg begeben / 
Und keinen Schritt zuruͤcke gehn: 
Vielleicht moͤcht ich in Irthumb ſchweben / 
Wenn Du / o Lieb' / nicht wuͤrdeſt bey mir ſtehn. 


Wie ſollt ich daran Zweiffel tragen? 
Waͤr ich ein Augenblick allein / h 
Was faͤnde ich nicht ſchon zu klagen / | 
Wo Ou nicht wuͤrdeſt / HErr! mein Aug und Führer ſeyn! 


B 4 XXIII. Zeuch 
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XXIII. 


Zeuch mich Dir nach, ſo lauffen wir im Geruch 

a deiner Salben. Hohelied Salom. 1, 4. 
Seele. 
N ch zeuch mich / zeuch mich für und für; 
So lauffen wir / mein Freund / nach Dir: 
Der edele Geruch / den uns der Himmel ſchencket / 
Macht / daß man an kein Leid mehr dencket; 
Er reitzt und muntert auf das Hertz: 
Er treibet von uns allen Schmertz / 
Er wirckt / daß wir uns Dir ergeben: 
Es kan ohn den Geruch mein Hertze nimmer leben. 
Braͤutigam. 

Du biſt wohl noch ein Kind / wanns an das Lieben geht / 
Diß iſt es nicht / worins beſteht: 
Du willſt nur den Geruch und Suͤſſigkeiten ſchmecken / 
Und deine Schwachheit dadurch decken. 


Es iſt ein kuͤrzerer und noch viel edler Weeg / 
Der reinen Liebe ſchmaler Steeg / 
Da ſucht man nicht Geruch noch Zaͤrtlichkeit zu haben; 
Die Weißheit will uns felbften laben. 


Wo Leiden, Pein und Plag und lauter Schmertzen ſeynd / 
Erkennet man den rechten Freund. 
Wie Seele! willſt Du noch in lauter Roſen leben / 
Da ich mein Leben hab in Schmertzen aufgegeben? 
Folg mir im Leiden nach / ſtirb an dem Creutz in Pein / 
So wirſt Du meiner wuͤrdig ſeyn. 


XVIV. O 


XXIII. 


ATZE 


ip 


m 
* 


8 n 


BIT 
x 


- 

. 
# 
* 


— — 
N 3 


2 nr u Far Du > * | 


em ü e- 
. 
eh 


EA 


5 7% 


SA 


4 4 
— 
- 
25 
= T 
— 
Pr 
* 


2 % 


ER 282 


XXIV. 


‚il 


FURERRREERREKELEDERDERRBRTKEREKRRTFEEERER REDNER 


N 


| 


| 


N 


des Hermanni Hugonis. 25 
XXIV. 


O wer gibt mich dir, mein Bruder, der du 
meiner Mutter Bruſt ſaugeſt, daß ich dich 
allein drauſſen finde, und dich kuͤſſe, daß 
ei jetzt niemand verachte. Hohelied Sa: 

om. 8, 1. 


D daß ich meinen Bruder faͤnde / 
Der an der Mutter Bruͤſten liegt! 
Daß ich ihn auf mein Hertze baͤnde / 
Und kuͤſſete ihn hoͤchſt vergnuͤgt! 


Wann er mit ſeinem Kuß mich einſtens wird er⸗ 
quicken / 
Soll mich kein Hohn noch Spott mehr druͤcken: 
Ich will mit ihm aufs Felde gehn, 
Da ſoll man ſeine Wunder ſehn. 


O Kind! bas du die Pein verſchaffſt / die mich betroffen / 
Du laͤſſeſt mich aufs neue hoffen; 

Nun druck ich dich an mich; o welch ein Wolluſts Tag! 
Da ich mein Hertz dir oͤffnen mag; 


Daß ich ſey eins mit dir / iſt all mein Ticht⸗ und 
Dencken / 

Du wollſt mir dieſe Gnade ſchencken / 

So werd ich ohne Sorgen ſeyn / 

Und du in friedlichen Beſitz mich nehmen ein. 


B 5 XXV. Ich 
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XXV. 


Ich ſuchte des Nachts im Bette den meine 
Seele liebet, ich ſuchte ihn, aber ich fand 
ihn nicht. Hohel. Salom. 3, 1. 


Du ſuchſt im Bett mit aller Macht 

2 Den Braͤutgam / wie biſt du betrogen? 
Vergebens ſuchſt ihn da in dieſer duͤſtern Nacht; 
Die Staͤtte hat er nicht bezogen. 
Geh weiter / ſiehe da / wie auf dem Creutz er liegt / 
Wo Dorn und Naͤgel ihn durchbohren; 
Diß iſt allein der Ort / wo er ſich hingefuͤgt / 
Er hat Schmertz / Pein und Noth zur Ruhe ſich erkohren⸗ 
Vergebens ſucht man JEſum da / f 
Wo man die Ruhe will in Weichlichkeit erwerben: 
Dann denen iſt er niemals nah; 
In Echmergen lebet er, in Thraͤnen will er ſterben. 
Es muͤht ſich JIEſus immerzu / 
Daß er uns rette vom Verderben / 
Im Leiden iſt nur ſeine Ruh. 
Leid und ſtirb allem ab / fo wirft du ihn bald finden / 
Den Braͤutgam / den dein Hertz begehrt. 
Er will ſich nicht mit der verbinden / 
Die ihn im Bette ſucht / die haͤlt er fein nicht werth. 
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| XXVI. 


Ich will aufſtehen, und in der Stadt umgehen 
auf den Gaſſen und Straſſen, und ſuchen 
den meine Seele liebet: ich ſuchte ihn, aber 

ich fande ihn nicht. Hohel. Salom, 3, 2. 


Seele. 


Hen: Ruhe hab ich mir nicht mehr zum Zweck erwehlt / 
Ich lauffe hin und her den Braͤutigam zu ſehen; 
Im Suchen habe ich gefehlt / 
Es ſoll nicht mehr von mir geſchehen. 
Ich lauffe hin und her in dieſer groſſen Stadt / 

aß feiner Lieb' ich werde ſatt. | 
„O Braut! welch thoͤrichtes Beginnen? 
„Wie uͤbel ſucheſt du / wie uͤbel und verkehrt! 
„Du folgſt alleine deinen Sinnen / 
„Und was dich deine Neigung lehrt. 
„Du ſucheſt ihn im Bett; Da er am Creutz erhöht: 
„Da JeEſus nahe iſt / lauffſt du durch alle Gaſſen. 
„Das Hertz ſich in der Wahl vergeht: 
„Ach! huͤte dich / diß Haͤußlein (a) zu verlaſſen. 
„ieb / leide nur für den / ders Hertz will nehmen ein / 
„Daß er ſich moͤg dahin begeben: 
„So wirft du hoͤchſt vergnuͤget leben / 
„Weil jeden Orts und Zeit das hoͤchſte Guth iſt dein. 
„Du wirſt in allem Creutz den Frieden ſtets genieſſen / 
„Es iſt kein eigen Wollen da / i 
„Das Hertz iſt hoͤchſt vergnuͤgt / daß ihm dis Guth fo 


nah / 
„Es wird das uͤbrige nun alles ihm zuflieſſen. 


() Das Sertz. 


XXVIIl. Habt 


2 
28 Sinnbilder 
XXVII. 


Habt ihr nicht geſehen den meine Seele liebet? 
Da ich ein wenig fuͤr ihnen uͤber kam, 
da fand ich den, den meine Seele liebet. 
Ich habe ihn gehalten, und will ihn nicht 
laſſen. Hohelied Salom. 3, 3. 


Ke ich mich von aller Creatur gekehret / 
8 Da fand ich meinen Hertzens⸗Freund: 
So lang ich die Natur gehoͤret / 

War ich mit JeEſu nicht vereint; 


Ich will ihn, meinen Braͤutgam / halten. 
Nicht leiden / daß er ſich entferne mehr von mir; 
Es ſoll die Liebe / die ich ſchwoͤre / nicht erkalten / 
Und meine Treue waͤhret fuͤr und fuͤr. g 


Wir wollen / liebſter Freund / in Einſamkeit hier bleiben / 
Da ich dir meine Lieb' entdeck: 
Diß kan mir alle Noth und Unruh ferne treiben: 
Dich haben iſt / HErr! meiner Wuͤnſche Zweck. 


Da will ich / loß gemacht von allen Dingen / 
Erzehlen meine Liebes-Pein: 
In deinem Hertzen wollſt mein Hertz zur Ruhe bringen / 
Und laß es in dir ruhig ſeyn. 
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XXVIII. 


Aber es iſt mir gut, daß ich mich zu GOTT 
halte, und meine Hoffnung ſetze auf GOtt 
den HErrn. Pi, 72, 28. 


Se gut iſts dir anhangen / Gott! 

> und auf dich ſetzen fein Vertrauen! 
Sollt etwas in ſo mancher Noth 

Wohl lieblicheres ſeyn zu ſchauen? 


Das Hertz und Wille iſt dir eintzig zugewandt / 
Die Hoffnung kan mir nimmer fehlen; 
Ich ſpuͤhre deine Allmachts-Hand / 
Die traͤgt und unterſtuͤtzt die Schwachheit meiner Seelen. 


Ich fuͤrchte keine Noth / noch Pein / 
Weil du mich haͤlteſt / GOtt! auf den ich mich verlaſſe / 
Das Leiden pflegt nun leicht zu ſeyn. 
Je mehr ich liebe GOtt / je mehr ich Wolluſt haſſe. 


Du haſt / mein Hort / allein veraͤndert dieſes Hertz / 
Das Eitle liebte ich / das ich nunmehr verfluche: 
Ich flohe den geringſten Schmertz; 
Die Leiden ſeynds / die ich nun ſuche. 
Du haft / o Gottes Lieb! diß groſſe Werck vollbracht / 
Was wollte koͤnnen meine Macht! 


XXIX. Ich 
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XXIX. 


Ich bin geſeſſen unter dem Schatten des, den 
ich begehre. Hohel. Salom. 2, 3. 


SS“ ſchwer hat mir die Noth und Arbeit zugeſetzt! 
I Sc irrete in Berg und Gruͤnden / 

Und konte auf der Welt nicht finden / 

Was mich in meiner ſchweren Noth ergoͤtzt. 


Zum Gluͤck fand ich gehefft an dieſem Stamm / 
Den meine Seele liebet / 
Der ſo fuͤr mich ſich uͤbet / 
Ich wehlte mir dis GOttes Lamm. 


Hier fand ich meine Ruh bey dieſes Baumes Schatten / 
Wo Lieb' ihn angenagelt haͤlt; f 
Den Ort hab ich mir aus erwehlt / 

Mein Hertz ſoll unverruckt die Pflicht ihm hier abſtatten. 


Hier will ich mich zu Ruhe ſetzen / 
An dem Ort will ich wohnen Tag und Nacht: 
Je wen'ger er ſcheint zu ergoͤtzen / 
Je mehr hat er / das ihn der Liebe lieblich macht. 


O was für ſuͤſſe Frucht pflegt dieſer Baum zu bringen / 
Die andern bitter iſt im Mund! 
Zu ſeinem Preiß muß ich doch ſingen / 
Daß ſolcherley nicht iſt auf dieſem gantzen Rund. 
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| XXX. 


Wie ſollten wir des Herrn Lied fingen in fremb⸗ 
den Lande. Pf. 136, 4. 
Die Seele. 


SD ſollt ich / leider! noch in einem frembden Lande 
VAnſtimmen reines Lieb⸗Gedicht? 
Als deine Gnade ſich mit mir genan verbande / 
War meine Harffe zugericht. 
Jetzt laß ich meine Laute hangen / 
Zu Freuden⸗kiedern iſt fie gantz verſtimmt: 
Ich ſeuffze nur und trag Verlangen; 
Weil nichts als Leid mein Hertz vernimmt. 


Der HErr. 


Ich will / ich will / daß du zu meinen Ehren 
Mir ſingeſt auch an jedem Ort / 
Auch in der Hoͤlle ſelbſt ſollt du vermehren 
Mein Lob und brennen ſtets in deinem Hort. 


Die Seele. 
So ſinge dann mit 50 mein Freund! welch ſuͤß Ge 
| hoͤne! 


Wann beeder Hertz in Liebe brennt / 
Und ihre Flamm iſt rein und ſchoͤne! 
Wird wohl was lieblichers genennt! 


Wie herrlich pflegt es zu erklingen / 
Wann beeder Thon kommt uͤberein / 
Man hoͤret hier niemahlen nein: 
Was einer will / will auch die andre ingen. 
Es findet ſich kein Intervall: 8 
Die Laute iſt ſehr wohl geſtimmet: 
O welch ein ſchoͤner Widerhall, 4 
Wo nichts als Liebe man vernimmet! 
So ſinge dann mein Hertz / ja ſinge Tag und Nacht: 
Man Fan nicht fingen gnug / wann es die Liebe macht. 
- Das 


„ 
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Das dritte Buch. 


XXXI. 


Ich beſchwöre euch, ihr Toͤchter Jeruſalem, 
findet ihr meinen Geliebten, ſo ſagt Ihm, 
15 ich fur Liebe kranck liege. Hohelied Sa: 
om. 5, 8. 


Toͤchter (a) Salems! hoͤrt / und laßt doch mit 
euch handeln / 
Die ihr pflegt hin und her zu wandeln / 
Trefft ihr je meinen Bräutigam an /, 
So ſaget Ihm: Daß ich vor Liebe nicht mehr kan. 


Ich lieffe / leider! auch wie ihr / 
Daß ich antraͤfe meinen Lieben: 
Wie ſuͤſſe ſchien die Arbeit mir / 
Da ich ihn ſuchte für und für: f 
Doch kan ich jtzt vor Schwachheit nichts mehr uͤben. 


Es hat ſein Liebes-Pfeil aufs hoͤchſte mich verletzt / 
Daß mein Fuß keinen Schritt mehr ſetzt / 
Die Ruhe finde ich in ſeiner Liebe brennen: 
Und dieſe Ruhe bringt den Tod. 
Sollt ich nur einmal noch mich hoͤren Freundin nennen / 
So waͤre ich geſund und frey von aller Noth. 


Ach! ſagt Ihm / daß ich wuͤrcklich ſterbe; 
O Schweſtern! mahlet Ihm mein ſchweres Leiden vor: 
Wie meine Schmertzen doch ſo herbe; 
Ich ſincke ſchon / mein Hertz kan nimmermehr empor. 


(a) Jeruſalems. 
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ei XXXII. 


Erquicket mich mit Blumen, und umſteckt mich 
mit Aepffeln, dann ich bin kranck vor Liebe. 
Hohelied Salom. 2, 5, 


ch ſterbe / Schweſtern! Ach! mit Blumen decket mich / 
Daß keine wegbegebe ſich / | 

Beſteckt mit Aepffeln meine Seiten / 

Die meines Freundes Garten hat: 

Verberget mich vor allen Leuten; 

Bleibt ihr nur da / ich bin ſehr matt. 


„Soll dich der Blumen Flor / o liebe Braut / noch 
) ſchmuͤcken? 
„Was moͤgen Aepffel thun / da dich Ohnmachten druͤcken? 
„Hab reine Liebe nur / hab dieſe nur allein / 
„Wirſt Du nicht ohne Blumen ſeyn. 


„Es ſind nicht dieſe Kleinigkeiten / 
„Wo dir nun Troſt herflieſſen ſoll: 
„Dein Freund will Dorn und Creutz als Blumen dir bereiten 
„Und dich mit dieſen werffen voll. 


„Du muſt den Schmack der Aepffel laſſen / 
„Aus Großmuth auch dich ſelbſten haſſen / 
„Wann du gefallen willſt dem Seelen Freund / 
„Diß iſt der Weg / der dich mit ihm vereint. 


8 XXXIII. Mein 
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XXXIII. 


Mein Geliebter iſt mein, und ich bin ſein, der 
unter den Roſen weidet, bis es Tag wird, 
und die Schatten weichen. Hohelied Sa⸗ 
lomonis 2, 16. 


He ſey es dann / ich will der Blumen keine mehr / 
Als nur in einen Crantz zu faſſen 

Fuͤr meinen Freund / dem ich zu Liebe nun verlaſſen 
Die Suͤßigkeit / die mich ergoͤtzt ſo ſehr. 


Die Lilien / die mich umgeben / 
Bedeuten meine Reinigkeit / 
Die gibt mein Braͤutigam / mein Leben / 
Was nicht von ihm herkommt / iſt eitel und Schwachheit. 


O Seelen-Braͤutigam / die Gaben halt zuruck; 
Was du mir gibſt / werd ich ſogleich dir wieder ſchencken: 
Nicht nur allein den Blumen Schmuck / 

Mein Hertz iſt ſelber dein / ich will nicht mehr dran dencken. 


Wir freuen uns allhier in Lilien mit Macht, 
Biß ſelbſt das Morgen-Roth anbreche; 
Wie lieblich iſt mir jede Nacht / 
Weil du erlaubſt / daß ich mich ſtets mit dir beſpreche. 


Wann ich gantz deine bin / ſo biſt du auch gantz mein / 
Mein Wohl / o heilge Freuden-Triebe! 
Die Lieb iſt mein Geſetz allein; N 
Du liebeſt mich / du weiſt / o HErr! daß ich dich liebe. 
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XXXIV. 


Mein Geliebter ift mein, und er haͤlt ſich auch 
zu mir. Hohel. Salom. 7, 10. 


n Hertz folgt dir ſtets nach / o trauter Seelen⸗ 
25 Freund, 

Wie Stahl ſich mit Magnet vereint: 

Allda bemerckeſt Du / wie auf dem See⸗Compaſſe / 
Durch Blick und Worte / daß ich faſſe 

Deins heilgen Willens reine Lehr / 

Und wendeſt mich bald hin bald her. 


Auch kehrt die Sonnen- Blum fi) nach der Sonnen⸗ 
Scheiben / f 


Sie ſucht aus Liebe naͤchſt bey ihr zu ſtehn; 
Und weil ſie muß auf Erden bleiben / 
So wuͤnſcht fie doch mit ihr den Thier-Creyß durchzugehn. 


So kehrt mein Hertz / o Liebe! ſich zu Dir / 
Die Liebe iſt mein Licht und Leben / 
Sie will ſich mir zum Leitſtern geben / 
Sie machet Tag und Nacht bey mir. 


Entfernt ſie ſich von mir / muß ich im Finſtern tappen / 
Wann ſie mir nahe iſt / wird aus der Nacht der Tag / 
Daß ich die Wahrheit ſehen mag / | 
Sonſt alles ohne fie heiſt nach dem Schatten ſchnappen / 


Ohn ſie laͤg ich in Todes Ruh; 
Sie iſt die Seele meiner Seelen; 
Ich bin befreyt von allem Quaͤlen / i 
Ohn daß ich mir Gewalt anthu. 


Ich bin nun fein und Er iſt mein: 
O wie die Liebe ſo ſchoͤn ſpielet! 
Und nichts ungleiches man hier fuͤhlet / 
Dann Er will ſelbſt die Stuͤtze ſeyn. 
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Meine Seele iſt zerſchmoltzen, nachdeme der 
Geliebte geredet hat. Hohel. Sal. 5, 6. 


reine GOttes Flamm / o Feuer / das ergoͤtzet / 
Und doch die Braut ins Nichts verſetzet! 
Ich ſchmeltze / wann des Braͤutgams holdes Work 
Sich laͤßt in meinem Hertzen hoͤren: 
Und ſelbſt aufloͤſt den (a) Lebens⸗Ort: 
Wie hat die Liebe doch fo Wunder: ehren / 
Der Geiſt fleuſt aus in feinen Hort. 


Du biſts / o GOttes⸗Lieb / der dieſe Aendrung macht / 
Die Seele laͤſſeſt Du in den Geliebten flieſſen ; — 
Sie wird durch deinen Strahl ins lauter Nichts gebracht / 
Da findet fie das All / das andre fan fie miſſen. 

Wann nun die Eigenheit verbannt, 
Wird uns die Wahrheit zugewandt / 
Wir finden ſie / da / wo fie pflegt ſich zu ergieſſen, 


(a) Das Sertz. 
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XXXVI. 


Dann was hab ich im Himmel und auf Erden, 
was hab ich von Dir begehrt, ohn Dich? 
Pſalm 725 27. 


N achdem Du mir / o GOtt / ein neues Hertz gegeben / 

0 So will ich nichts im Himmel und auf Erden mehr; 
Ich kan und will nach nichtes weiter mich beſtreben / 
Du / Du alleine biſt es / den ich lieb und ehr. 


Du biſt / o Gott / mir ſtatt der Himmels Zinnen / 
Dein ewig Wohl macht mich allein vergnuͤgt; 
Dein hoher Ruhm und Preiß kan nie zerrinnen / 
Du haſt mein Hertz und Hoffnung gantz beſiegt. 


Mein Gut iſt nur in Dir / ich kan es nicht verlieren; 
Es bethet alles deine weiſe Fuͤhrung an: 
Du biſt mein Zweck / es ſoll mich nichts abfuͤhren: 
Dein Wohl macht / daß mein Wohl ſich nicht veraͤndern kan. 


Wie ſoll / o Braͤutigam! ich doch genugſam ſchaͤtzen / 
Was ich nunmehr empfind im tieffen Seelen-Grund / 
Dir hats beliebt / allda es einzuetzen / 

Als Du mich haft mit deiner Liebe gantz verwundt— 
Ach! laß diefelbe ewig in mir brennen / 
So werde ich mich hoͤchſt vergnuͤget nennen! 


C3 XXXVII. We⸗ 
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Wehe mir, daß ſich mein Hierbleiben und Wall⸗ 
fahrt verlaͤngert hat, ich muß wohnen unter 
den Burgern Kedar, meine Seele hat lang 

da muͤſſen wohnen. Pſalm 119,5. 6. 


De lange ſoll / o Bräutgam ! ich hier wallen / 

er) Ach ſeuffze nach dem Schluß der Pilger farth; 
Und darff doch nicht (dein Licht verbeut es hart /) 
Diß Wuͤnſchen / ob es mir ſchon lieb vor allen. 


Ich leb in einem fremden Lande / 
Wo nichts als boͤſe Leuthe ſind; 
Die von ſich werffen deine Bande / 
Du weiſt / wie ſehr ich das empfind. 
Sie decken mich mit Hohn und Schande: 
Ich muß doch unter ihnen ſeyn / 
Und ohne dich betraͤfe mich die aͤrgſte Pein. 


Ich will in Einſamkeit nun leben / 
Dir leg ich meine Leiden dar; 
Und hab zur Ruhe mich begeben 
Auch in der boͤſen Menſchen Schaar. 


Man liebt dich nicht / o Seele meiner Seelen! 
Man will diß heilge Feur nicht wehlen: N 
Der mag wohl ſeyn / der Dir ſich nicht verbindt / 
Mich aber haſt Du gantz entzuͤndt; 
Laß mich nicht laͤnger mehr bey den Aufruͤhrern wohnen / 
Weil ich Dir nur zu Liebe leb; 
Ach willſt Du alſo meine Treue lohnen? 
Hohl mich / der ich mich Dir ergeb! 
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XXXVIII. 


Ich unſeeliger Menſch! wer wird mich doch erloͤ⸗ 
fen von dem Leibe dieſes Todes. Roͤm. 7,24. 


| Vu harter Kercker ſchleuſt mich ein / 

Allwo ich fuͤrcht / ich moͤchte dir zu wider handeln. 
Ach! ſchaue meine groſſe Pein / 
Laß mich nach deinem Willen wandeln. 


Wie elend bin ich doch / mit Kummer angefuͤllt / 
Ich mach mir ſelbſt das groͤſte Leiden / 
Verſtoͤret iſt in mir dein Bild / 
Ich liebe dich / kan doch das Gegentheil nicht meiden. 


Der Geiſt zeucht mich hinauff / der Leib beugt mich herab; 
Ich find in mir ein Gegen Reigen: 

Ich wuͤnſch zu wandeln deinen Trab; 

Ich will nicht / doch der Leib will mich zur Erden beugen. 


Erbarm Dich mein / o HErr / ſchaff Huͤlffe meiner Noth: 
Ich bin mit Schwachheit uͤber all umgeben: 
Reiß mich vom Leib / von dieſem Tod / 
Dein weiſer Rath kan ſolches geben. 


64 XXXIX. Cs 
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Es liegt mir beydes hart an, ich begehre zu ſter⸗ 
ben, und bey Chriſto zu ſeyn. Phil. 1, 23. 


Ven Hertz fleugt zu Dir auf / mein Leib klebt an der 

Jo 1 Erden! 

Zerreiß das Band / fo ihn gefangen Hält; 

Von Dir kan mir die Huͤlffe werden; 

Ich fürchte mein Gebeth / daß ſolches dir mißfaͤllt. 

O HErr! auf den ich mich verlaſſe / 

Mein Schmertz hat Dich mir zugeſellt / 

Du biſt mein HERR / mein Hort / mein Vater / den ich 
faſſe. 


Wie ſehr verlanget mich mit Dir vereint zu ſeyn / 
Und weit entfernt von andern allen; | 
Du weiſt / o Braͤutgam! meine Pein / 
Die Welt will mir nicht mehr gefallen. 


Doch bin ich wider Willen hier / 
Und hab mich in Gedult gegeben; 
Oein Wille gehe meinen Willen fuͤr / 
Ich will ſtets in Gehorſam leben. 
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Hula menge Seele mies Sein.-Kerrker, daß ich lebe 
Semen Nahnten . Pfalm 141. 


des Hermanni Hugonis. 41 
XL. 


Führe meine Seele aus dem Kercker, daß ich 
lobe deinen Nahmen. Pi. 141, 8. 


ch! meine Seele iſt gefangen! 
Du kuͤnteſt ſie / mein Freund! vom Kercker machen 
loß; 
Wann Du nicht hoͤreſt mein Verlangen; 
So giebt es mir den groͤſten Stoß. 


Wenn deine Guͤte / HErr! wegnaͤhme dieſes Mein / 
Wuͤrd es zweyfachen Nutzen tragen: 
Die Knechtſchafft koͤnte mich nicht plagen / 
Dir wuͤrd' ich angenehme ſeyn. 


Hilff mir / mein Freund! du Seele meiner Seelen / 
Das Ich das plaget mich / das Ich will mich ſtets 
quaͤlen; 

Der Kercker drucket mich / Er druckt mich allzuſehr; 
Den andern will ich gerne leiden: 

Reiß mich aus mir zu deiner Ehr / 

Was ſonſten auf mich ſtuͤrmt will ich nicht meiden / 
Und mich ob nichts beklagen mehr. 


XLI. Wie 


42 Sinnbilder 
XLI. 


Wie der Die begehrt den Waſſer⸗Brunnen, 
alſo begehrt meine Seele Gott zu Dir. 
Pſalm 41, 2. 


Dein muͤd gejagter Hirſch kan je vor Durſt fo ſehr 
Auf reine Waſſer⸗Quellen dencken / 

Ich / HErr! verlange noch vielmehr 
Das Waſſer / das dem Weib (a) du ehmals wolteſt ſchencken / 
Verlaß mich nicht / ich bin ſehr matt / 
Es hat der groſſe Durſt aufs hoͤchſte mich getrieben: 
Du weiſt / wie ſehr ich dich will lieben / 

Ich ſterbe / wann ich nicht werd' deiner Liebe fatt. 


Traͤnck mich aus jener Quell / die nie pflegt zu verſiegen / 
Wovon im innerſten ein Friedens Bach entſteht: 

Von deiner Guͤte kan ich kriegen / 

Daß alles mir nach Wunſche geht. 


Stinft du mir meinen Durſt / fo fang ich an zu leben: 
Sieh meine Noth / erbarme dich: 
Weil ich mich voͤllig dir ergeben / 
Komm Braͤutgam / oder toͤdte mich. 


(a) Der Samariterin Joh. 4/6. 16. 
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Won werde ich hinein fonte, Tur erfeßei 
FB keimen lud erſcheinen vor 


Des Hermanni Hugonis. 43 


XLII. 
Wann werd ich hinein kommen, und erſcheinen 
vor Gottes Angeſicht. Pfalm 43,3. 
Tenn wirft Du mir die Gnad erweiſen / 
Daß du mich ruffſt zu dir / mein Freund! 
Damit ich ſey mit dir vereint? N 
Wann wird mein Wohl in dir beſtaͤndig heiſſen? 

Wann werd ich endlich noch dein holdes Antlitz ſehen? 
Ich ſeuffze nach dir Tag und Nacht: Er 
Wird meine Liebe nicht veracht / 

So laß mich aus dem Dienſthauß gehen; 
Du biſt / o Freund! mein hoͤchſtes Gut / 
Mein Wohl / mein Grund und meine Ehre: 
In dem allein mein Hertze ruht; 
Du haſt es gantz beſiegt / o daß dein Ruhm ſich mehre. 

Wie lang ſoll ich / mein Freund! noch ſchmachtend ſeyn / 
Da du diß Feuer doch erwecket / - 
Wie lange ſoll ich ſeuffzen ob der Pein? 

Du zeuchſt den Geiſt zu dir und bleibſt verſtecket. 
Wie ſeelig von dem Zug / wie ſeelig wär ich nicht / 
Wann mich der Tod betraͤff vor deinem Angeſicht? 

O hoͤchſt begluͤckte Braut! wie herrlich iſt dein Gluͤck! 

Du meinſt in groſſer Noth zu ſchweben; 

Um dir zu ſchencken neues Leben / 

Brauchts nur / daß ich den Vorhang zieh zurück. 

O moͤchteſt du / O Braut! doch diß Geheimniß kennen! 

Du ſuchteſt ihn im Glauben / nicht im Sinn. 

Du wuͤrdeſt nicht ſo offt den Tod mehr nennen / 

Du gaͤbſt dem Willen dich deins Koͤnigs gaͤntzlich hin. 
Man meynt / es ſeyen Gottes Triebe / 

Was doch nichts iſt als Eigenliebe. 

Man ſuchet nur Geſchmack an GOtt: 

Der will / man ſoll ſich gantz ergeben . 

Ohn einige Aus nahm / nicht fürchten Pein noch Tod. 
Der ehret ihn wohl nicht / wer nur nach Wunſch will leben : 
Das Wuͤnſchen ruͤhret nur von Eigen⸗Wollen her; 
Man uͤberlaſſe ſich / und wuͤnſche gar nichts ws 


44 Sinnbilder 
XLIIL! 


O hätte ich Fluͤgel wie Tauben, daß ich floͤge 
und etwa ruhete. Pf. 54, 7. c fog 


Oe doch mit Tauben⸗Fluͤgeln mich 

Zu dir / mein Braͤutgam / mich aufſchwingen / 
Allwo ich moͤge ewiglich 

Dir ſuͤſſe Liebes⸗Lieder ſingen. 


Mein Hertz und Seele ſind nicht mehr auf dieſer Erden / 
Sie wohnen allbereit im reinen Himmels⸗Zelt: 
Zerſtoͤre / was mich noch aufhaͤlt / 
Den Leib / der will zu wider werden. 


Der Leib ſucht mich zuruͤck zu ziehen / 
Die Seel iſt ſchon an jenem Ort; 
Laß endlich doch mein Wohlſeyn bluͤhen / 


Und daß ich vor dir ſterb / mein Hort! 


Die Leiden wollen ſich vermehren / 
Vor Unruh fuͤhr ich Klage-Thon; 0 
Reiß mich / ich will dich ſtets verehren / 
Und ruffe mich zu. dir / o Koͤnig zu Zion; 


Da Gottes Friede wird alsdann von mir geſchmecket / 
Womit die Welt nicht wird begabt. 
Wohl dem / der / vor der Welt verſtecket / 
In dieſem Wolluſt⸗Meer ſich Tag und Nacht erlabt. 
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des Hermanni Hugonis. 45 
XLIV. 


Wie lieblich ſind deine Wohnungen, Herr Ze⸗ 

baoth, meine Seele verlangt und begehrt 
und wird krafftloß nach den Vorhoͤfen des 
HErrn. Pſalm 83, 2. 3. 


Sy lie lieblich iſt dein Zelt / o doͤrfft ich da einkehren! 
HErr Zebaoth / wie wuͤrde ich ergoͤtzt! 

Dich muß man / reine Schoͤnheit / ehren / 

Ich bin gantz auſſer mir geſetzt. 


Du zeuchſt mich / Herr / aus meinen Siunen 
Ich weiß nicht mehr was ich Wehe 
Je mehr die Liebe waͤchſt von innen / 
Je wen' ger weiß ich / was ich ſag. 


Es iſt all Reden hin / o Buhle! | 
Ach! rede du für mich / mein hoͤchſtes Gut! 
Ich lerne jetzt in deiner Schule / 

Daß ich nichts bin / und in dir alles ruht. 


Ich ſuchte dich durch eigen Üben / 
Und ſteiffte mich auf meine Krafft; 
Doch als die Weißheit mich getrieben / 
Da lernte ich / was ſie fuͤr Wunder ſchafft / 
Ich lernte / welches war im Lieben meine Bloͤſſe 
Und daß, wann mich Entzuckung hingerafft / 
Es allzuniedrig ſey vor meines GOttes Groͤſſe. 


XLV. Zleuch 


46 Sinnbilder 
XLV. 


Fleuch mein Geliebter, und ſey gleich einem jun⸗ 
gen Hirſchen auf den Fee Hohe⸗ 
lied Salomons 8, 14. 


Su hohe Lection haſt du mich / HErr / gelehrt / 

O ſchoͤnſter Lehrer! wie iſt nun mein Geiſt vergnuͤget! 
Ich liebe nicht mehr ſo verkehrt / 

Das deine ſuche ich / wie einer Braut oblieget. 


Ich ſuchte dich für mich / jetzt ſuch ich dich für r 
Fleuch nur / mein Freund / verlaſſe mich / 
Fleuch immer hin und ſuche Seelen; an 
Ich will für mich nichts mehr erwehlen.. 10 20 2 


Als reine Liebe nur / als deinen Ruhm allein: 
Lauff / lauffe biß ans End der Erden / 
Du magſt ſo lang abweſend ſeyn / 
Biß daß dein Lauff vollendet moͤge werden / 
Nimm tauſend Hertzen ein: es bleibt mein Geiſt vergnuͤgt; 
Du haſt mein Wuͤnſchen gantz beſiegt. 


Die reine Liebe war zum Zweck von mir geſtecket / 
Und doch mit lauter Koth beflecket / 
Als ich dich liebete / da ſuchte ich nur mich; 
Wie! ſolte man dann ſo / o Hoͤchſter / lieben dich? 


Nun lieb ich dich auf andre Weiſen 
Die Lieb iſt ohneſzwang/ gantz frey / 
Und muß doch jetzt viel ſtaͤrcker heiſſen; 
Sie iſt einfaͤltig / rein und ohne Heucheley. 
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O daß dein Sieg / mein Freund! o daß dein Sieg ſich mehre 
In tauſend Hertzen noch auf dieſem groſſen Rund; 
Ich dencke nur auf deine Ehre: 
Wuͤrd ich auch tauſendmahl an Seel und Leib verwundt / 


Soll mein betruͤbtes Hertz ſich nimmermehr beklagen / 
Nun liebt es rein / ich kan es ſagen: 
Nichts iſt mehr zwiſchen uns mein Freund! 
Die Kunſt hab ich gelernt / daß ich dir bin vereint. 


Vollkommner Gott / unendlich / auserleſen / 
Der allenthalben und doch nirgends iſt / 
Wer noch beklaget dein Abweſen / 
Weiß nicht / daß du Gott ſelbſten biſt. 
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Schluß. 


. ſeuffze nun nicht mehr / verlange auch nichts mehr / 

Diß iſt der Schluß von deiner Lehr. 

Was ſollt' ich auſſer dir / o hoͤchſter GOtt! verlangen? 

Der Himmel ohne dich kan ſelbſt mich nicht befangen / 

Er freut das Hertze nicht / das nur in ZEfu ruht; 

Du biſt allein mein wahres Guth. 

Wann ich dich hab / ſo kan Creutz / Leiden / Noth mich 
ſtillen / 

Die Hölle ſelbſt / die Hoͤll / wann ich nur bey dir waͤr / 

Die wuͤrde meinen Wunſch erfuͤllen / 

Und ihre Plage ſchien nicht ſchwer. 

Der Himmel und deſſelben Freuden / 

Die waͤren ohne dich ein Leiden. 


Damit klar ſey / was angefuͤhrt / 
Sag ich / daß jeder Ort / wanns Hertze JEſum liebet / 
Gleich gilt der Seele / die ſich dir ergiebet: 
Da iſt kein Leiden mehr / wo deine Lieb regiert. 


Du ſollſt mein Feuer ſtille ſeyn / 
Laß keinen Funcken mehr vorblicken: 
Auch ſoll kein Seuffzer / Forcht noch Eiffer mich beruͤcken / 
Als nur zu GOttes Ehr allein. 


Ottonis Vænii 


Sinndilder 


uber 


die Goͤttliche Liebe / 
Welche vorſtellen 
die 
allerweſentlichſten Eigenſchafften 
des 


Innern Chriſtenthums. 


Aus dem Franzoͤſiſchen ins Teutſche 
überſetzt. 
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Es dringt die Liebe durch die Welt, 
Die Liebe iſt es, die ſie haͤlt. 


Liebe / du durchdringſt wie Pfeile dieſes Rund / 

Du biſts / der du dein Werck auch kraͤfftig unterſtuͤtzeſt / 
Man ſpuͤhrt dich durch und durch / weil du es gantz beſitzeſt / 
Es ruͤhmet alles dich mit Aakubfechem Mund. 


(a) Wie doͤrffte wohl der Menſch anklagen deine Strahlen / 
Als habeſt du dich noch dem ſchwachen Aug verſteckt; 
Du haſt dich wiſſen ſo lebendig abzumahlen / 
Man thu das Aug nur auf / ſo biſt du ſchon entdeckt. 


Doch deine Groͤſſe kan man noch vielmehr ermeſſen / 
Wo man kein Auge braucht / um dich zu ſehn / mein Hort, 
Und das geſchicht / wo du ein treues Hertz beſeſſen / 

Man findet dich in ſich mehr als an eingem Ort. 


(a) Dieſe Verſe ſind in etwas veraͤndert aus des 
Herrn Brebeuf Entfetiens d'un Solitaire herge⸗ 
nommen. 


54 
Wort / daß du ein Kind fuͤr mich haft werden moͤgen / 
Ob deine Allmacht ſchon ſich uͤber alles ſtreckt / 


Du wollſt / o ſiummes Wort / aus Gnaden mir auslegen 
Diß unermeßliche / das uns noch iſt verdeckt. 


Es will der hoͤchſte GOtt ſich unterm Kind verſtecken / 
Schweigt / o Vernunfft und Geiſt / und / o ihr Sinnen / 
ſchweigt: 

Es offenbahret ſich hier unter ſchwachen Decken 
Der HErr / vor dem ſich Zion beugt. 


Du laͤſſeſt deinen Glantz und Macht verborgen ſeyn 
In Schwachheit und verachtem Leben / 
Daß du die Hertzen nehmeſt ein: 
Und wehreſt ihrem Widerſtreben. 


. 55 


ir / GOttes Kind / gebührt allein, 


Daß dich die gantze Welt anbete / 
Sollt' wer bey ſolch er Guͤte ſeyn / 
Der nicht um Huͤlffe vor dich trete? 


Man lebet in Vergeſſenheit 
Dein ſelbſt und deiner Gnaden Gaben: 
Ich ſeh mit groſſen Schmertzen heut / 
Daß niemand iſt / der dich will haben. 


Man will bey der Undanckbarfeit 
Sich groß und heilig annoch duͤncken: 
O Kind! des Himmels einge Freud / 
Ich moͤcht vor ſchweren Leid verſincken / 
Daß keine Hertzen mehr hier ſeyn / 

Die deine Liebe ſich erwehlen / 
Und die du voͤllig nehmeſt ein / 
Auch da du dringſt in Gr und der Seelen. 


O ſuͤß und allerliebſtes Kind!? 
Laß alles dir zu Willen ſtehen! 
Weil Geiſt und Hertz gantz deine ſind / 
So hoͤre doch mein ſehnlich Flehen. 


. 


Die 
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Ye Waſſer Siloah / die ſtill und lieblich floſſen / gefro⸗ 
ren einſten ein / 

Und da ſie Salem ſonſt zu gute ſich ergoſſen / 

So konnten ſie ihm nun nicht ferner heilſam ſeyn. 

Die Sonn entfernte ſich / was ſonſt hervor gequollen / 

Ward feſter Eyſe Schollen: | 

Der Friedens⸗Ort war gantz mit Grauſen angefuͤllt. 

Doch da die GOttes Sonn nun wieder auf uns dencket / 

Und neue Strahlen ausgebildt / 

Wird dem beklemmten Geiſt die ſuͤſſe Ruh geſchencket; 

Das arme Hertz geſtillt. 
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J. Sinnbild. 
Gott iſt vor allen liebens werth, 
O ſeelig, wer nur ihn begehrt! 


* iſt in keines Hertz gekommen / 
Was Gott den Seinen hat bereit; 

Es hat kein Aug noch Ohr vernommen 
Die uͤbergroſſe Seeligkeit 
Der Seelen / die in dir entbrennet / 
O Schoͤnheit / die noch niemand kennet / 
Das Hertz begreifft diß Wunder nicht / 
Doch findets / daß der Liebe hitzen 
Es lade zu dem ſchoͤnſten Licht / 
Um ſich ſelbſt nimmer zu beſitzen. 


Es weiß / du biſt das hoͤchſte Gut / 
Dem alles andere / HErr! weichet / 
So bald du den Beſitz erreichet / 
Machſt du / daß es in dir nur ruht. 


Empfaͤngt das Hertz die Glaubens ⸗Gab / 
So nehmen eigne Kraͤfften ab / 
Es iſt erleucht in Finſterniſſen / 
Obs gleich muß all Erkaͤnntniß miſſen / 
So lernt es / daß von ſeinem Hort / 
Der alles in ſich ſelbſt als in dem Grund beſchlieſſet / 
Das Wohlſeyn aller Dinge flieſſet / 
Schweig / bet es an ſtatt aller Wort. 
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II. Es 
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II. 


Es muß ein Anfang ſeyn, 
In Gott zu dringen ein. 


Is will mein Elend mich verſencken / 
Auch meine Suͤnden haͤuffen ſich 

Und ihre Bande feſſeln mich / 
Ich geh zu Grund: Du wollſt / o Vater! auf mich dencken / 
Erbarme dich in meiner Noth / 
Laß deine Huͤlffe mich anlachen / 
Zerbrich die Bande / o mein GOtt! 
Auf daß mich Armen moͤg der HErr gluͤckſeelig machen / 


Verlangt er nur / daß ich den Willen gebe drein: 

Doch mein verkehrter Sinn / der mich ſucht zu betriegen / 
Macht / daß ich vor zieh meine Pein 

Der Güte GOttes / die mich will beſiegen. 


O boͤſes Hertz! daß ich ſo gar undanckbar bin! 
HEer / zeige doch dein groß Vermoͤgen! 

Entreiſſe meinem boͤſen Sinn 

Die Freyheit / die er hat / ſich wider dich zu legen. 
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S Ex Amore ad opti oO. 


Die Liebe macht d unt Gottes Sind, 
Mer [ieh durninnen hirũt befin- 


des Ott. Venii. 59 


III. 


Die Liebe macht zum GOttes Kind, 
Wer ſich darinnen treu befindt. 


Dun Vater lieffert mich die Liebe / 

Aus Liebe zu dem Sohn nimmt mich der Vater an; 
Der Sohn haͤlt mich aus reinem Triebe 

Als Bruder / theilt auch mit / was er vermag und kan. 


O ſeelge Kindſchafft / die mich ſetzt zu einem Erben / 
Mich / der ich bin ein Teuffels-Knecht / 

Ich bin errettet vom Verderben / 

Es ſchenckt der einge Erb zu Zion mir ſein Recht. 


Der Vater giebt den Sohn / um einen Knecht zu loͤſen / 
Der Sohn giebt wieder den Erlöften feiner Hand; 

Der heilge Geiſt nimmt ihn auf in das hoͤchſte Weſen / 
Der nun als Kind vom Vater iſt erkannt. 


O Liebs⸗Geheimniß / wer mag dieſes Wunder faſſen / 

Das All hat für das Nichts herab ſich wollen laſſen⸗ 

Es ward ein Menſch / daß (a) ich GOtt ſey! 

e Vernunfft! Laß dich in deine Schrancken 
weiſen / 

Nichts if zu thun für dich hiebey / 

Die Danckbarkeit allein kan ſolches Wunder preiſen. 


(a) per unionem myfticam. Joh. 17, 21. 22.23, conf. 
Jeh, 10, 34. 35. 2. Pet. 1, 3. 4. 


IV. Die 


60 Sinnbilder 
IV. 


Die Liebe geht gerade zu, 
Bis ſie ſich ſenckt in ihre Ruh. 


Deb ergruͤndet unſer Hertz / 

Sie fordert einen reinen Willen / 

Und kan bald durch den Senckel fuͤhlen 

Ob unfre Liebe rein / durchgehend Hoͤll' und Schmertz. 


Neigt ſie ſich etwas nah zur Erden / 

Weicht ſie noch etwas ab von dir / 

Sucht ſie noch eine Stuͤtz' in ihr: 

Kan ſie nicht rein vor dir annoch genennet werden. 
Wann unſer Hertz liebt reiniglich / 

So kehret es fein Aug zu GOtt beſtaͤndiglich: 

Das andre all ſcheint ihm als Glaſt von Glaß und Erden / 
Iſt fo betrieglich als wie nichtig / 

Die Liebe giebt allein dem Hertzen das Gewicht; 
Nachdem man liebt / iſt die Abſicht. 


Du wollſt geraden Sinn / o HErr! dem Hertzen ſchen⸗ 
i | cken / 
So wird es nirgendshin aus Unruh ſich mehr lencken. 
Es ſieht nur deine Guͤte ein / N 
Und neiget ſich alsdann zur Wahrheit gantz allein. 
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V. 


Die diebe muß man ewig nennen, 
Weil man kein End an ihr kan kennen. 


Er dem / der deine Lieb’ erfaͤhrt / 

eil ſie in Ewigkeit hin waͤbrt. 

Was du nicht biſt / und was die Welt giebt zu genieſſen / 
Muß baͤlder / als ein Bach / zerflieſſen. 


Die Wolluſt hier auf Erd iſt nur ein falſcher Schminck / 
Die Ehren / Geld und Gut vergehn in einem Winck / 
Du bleibeſt / wie du biſt / du kanſt niemahls vergehen / 
Und was du giebſt / o HErr! iſt ſchoͤn / und muß beſtehen: 
Und wann ein junges Hertz der Liebe ſich ergeben / 
Bezahlſt du ſeine Treu / und willſt in ihme leben. 


Die Liebe iſt nicht ſchwach / hat keine Furcht der Hoͤllen / 
Sie iſt aufrichtig ohn Verſtellen: 
Zuͤndſt du diß Feuer an / fuͤhlſt du die Flamm bey mir; 
Verknuͤpffeſt du mein Hertz / ſo halt ich dich dafuͤr. 


Die Liebe ſoll bey uns getreu und ſtandhafft bleiben / 
Nichts ſoll auf ewig ſie vertreiben: 
Gie iſt ſehr heilig / groß / die alles uͤberwindt / 
Und was noch mehr / die ſtets hoͤchſtſeelig ſich befinde, 


＋ 


VI. Die 
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VI. 


Die Liebe iſt der Seelen Licht, 
Sonſt bleibt fie finſter, wo's gebricht. 


SS dringt dein heller Strahl / o werther Seelen⸗ 
1 Freund / 8 
Wie dringt er biß in Grund der Seelen: 

Beſiege in mir deinen Feind / 

Daß deine Liebe ich auf ewig moͤg' erwehlen! 


Wie hat dein Goͤttlich Feur bezwungen meinen Sinn! 
Wie ſeelig bin ich doch / daß unter dir darff leben! 
Ich will mich gern in Tod hingeben / 
Da ich von dir verwundet bin. 


Je mehr verwundt / je mehr ich liebe; 
Ich bete deine Schaͤrffe an / 
Die / was unlauter iſt und truͤbe / 5 
Wegnimmt / und mir nichts laͤſt / was ferner ſchmeicheln kan. 


Nicht ich / nur du allein! all anders muß verſchwinden! 
Ich will aus edlem Trieb mich ſelbſten uͤberwinden: 
Was du nicht ſelbſten biſt / das ſchickt ſich nicht fuͤr mich / 
In dir ſoll ſich die Hoffnung gruͤnden; 
Wann ich zum Koͤnig habe dich / 
So ſoll die gantze Welt von mir veracht ſich finden. 
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VII.“ 


| Wo reine Lieb im Hertzen wohnt, 
Wird man mehr als zuviel belohnt. 


ch habs geſagt / o Braut / die du dich laͤſſeſt ziehen / 
Wie wohl dir einſten wuͤrde ſeyn! | 

Welch groſſes Glück dir würde blühen ! 

GDtt giebt ſich felbften dem / der ſich ihm giebt allein: 

Das Seine giebſt du ihm / er will ſich ſelbſt dir geben; 

Dein Schoͤpffer iſt er / doch fein hoͤchſtes Liebes⸗Leben 

Steckt ihn in Schulden ein. 


O unbegreiffliches Belohnen! 4 
Zu viel / wann einen Tag man nur darff bey dir wohnen / 
Was wirds ſeyn / wann in Ewigkeit 406 
Ich ſoll die Braut ſeyn des / den alle Engel ehren / 
Von dem die Menſchen Huͤlff begehren / 
Bep dem ihr Wohlſeyn ſteht und die Zufriedenheit. 


VIII. Nichts 
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VIII. 
Nichts iſt, was nicht die Liebe lehrt, 
Wer ſie nur fleißig immer hoͤrt. 


Di wollſt mich / Himmels Lehrer! lehren / 
Daß ich nur deinen Willen thu: 

Ich will auf ewig nichts begehren / 

Als daß ich nur in deiner Vorſchrifft ruh. 


Wer kan die Lehre gnugſam preiſen / 
Die nichts als Goͤttliches und Heiligkeit enthaͤlt; 
Du wolleſt auf mein Hertz hinreiſſen 
Als einer Tafel / was dir wohlgefaͤllt! 


Es lehrt uns diß Geſetz / ſich ſelbſt und alles laſſen / 
Zu folgen unſers Lehrers Weg. 
Die Saͤtze / die die Lieb will / daß wir follen faſſen / | 
Sind ſuͤſſe / rein / und gehn weit ab vom Schmeichler Steg. 


Wer ihnen folgt / der findt das Leben / 
Wer ſolche flieht / der findt den Tod: 
Wer ihnen folgt aus Lieb' / erfaͤhret / daß ihm GOtt 
Den hoͤchſten Stand gegeben; 
Weil dieſes groſſen Lehrers Rath 
Ihm ſchencket ewig Wohl / das keine Endſchafft hat. 
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IX. 


Die Liebe iſt der hoͤchſte Schatz, 
Wo ſie im Hertzen findet Platz. 


Dis Hertz iſt da / wo man den Schatz hingelegt: 

2 Iſt nun GOtt ſelbſt dein Schatz / fo iſt GOtt deine 
Haabe; 

Da ſchmeckt man wahres Wohl gantz unbewegt / 

Die Weißheit kommt / daß ſie uns labe. 


Der Welt bet rogene Lockſpeiß 
Die kitzelt nur den Geiſt / und laͤßt das leer Nachſehen: 
Die Liebe GOttes aber weiß 
Zu ſchencken wahres Guth und Wohlergehen. 


Die Welt verſpricht uns viel / und giebt nichts in der 
Shaft, 
Nur JEſus ſchencket / was erkoſen; 
Der hat das wahre Guth / wer ihn nur hat / 
Es hat die Welt mehr Dornen als der Roſen. 
Du ſollſt / o GOtt! mein Schatz ſeyn / den 5 will ge⸗ 
nieſſen / 
Vor allem anderen will ich die Augen ſchlieſſen. 


X. Die 
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X. 


Die Liebe iſt ſo rein, 
Daß nichts kan druͤber ſeyn. 


Be, Gottes Liebe kennt / wie rein ſie muͤſſe ſeyn / 

9 Vermeidet alle Suͤnd / und was ihn mag beflecken / 

Die Wahrheit ſuchet Er allein / 

Was GOTT nicht iſt / glaubt er / ſey nach der Lufft ich 
a ſtrecken. 

Schau in dem Spiegel hier der reinen Liebe Steeg / 

Wo ſie im Bild ſich will entdecken: 

Die kleinſte Mackel nimmt die Schoͤnheit weg. 


Wirſt du ein wenig ihn anhauchen / 
So kan man ſich nicht recht beſehn: 
Wann reine Liebe du wirſt heiliglich gebrauchen / 
So werden alle Ding dir klar vor Augen ſtehn. 


Man ſiehet nichts in GOtt als GOtt in feinem Weſen; 
Der ſiehet ſich nicht mehr / den GOtt hat auserleſen: 
Das andre all verſchwindt / GOtt wills allein 
Zu aller Zeit und Orten ſeyn. 


Dem, der auf ſolche Weiß Ihn ſiehet 
Im Glauben, blind und Augen- loß: 
Die Liebe iſt gantz rein und ſeine Hoffnung bluͤhet; 
Die Liebe iſt es / die Ihn ziehet 
In ſeines Königs Schoß, 
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XI. 


Zur Einheit dringe ein, 
Wer will vollkommen ſeyn. 


Die heilge Liebe laͤſſet fich nicht theilen / 
Weil ſie einfaͤltig und die Wahrheit iſt; 
Sie kan uns ohn Verweilen 
Einführen in die Einheit / da man nichts vermißt. 


In Gott find alle Ding vereinet / 
Und auſſer Ihm wird man nichts als Zertheilung ſehn; 
Wo niemand gut es meynet; 
Weil Stille und das Wohl in der Verein' gung ſtehn. 


Die Einheit / bat der HErr den Vater / uns zu geben; 
Die Einheit / die in Gott / die Er den feinen ſchenckt / 
Diß einige iſt noth / wer Fand genug erheben! 

Durch dich wird unſer Hertz in GOttes Grund verſenckt / 
Du / du verſuͤſſeſt unſre Plagen / | 

Es wird durch dich erleichtert alle Noth: 

Du brichſt die Bande / die wir tragen / 

Und maͤcheſt / daß man finde Vergnügen in den Tod! 


XII. Die 
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XII. 


Die Lieb und Seele ringen, 
Wem wird's den Sieg wohl bringen? 


5 ſehe ich an dieſem Ort? 


Betriffts die Erde nur? Betriffts die Himmels⸗ 
Pfort? 
Wer wird wohl Ueberwinder heiſſen? 
Wird man ihn wohl auch davor preiſſen? 
Ich weiß nicht / was der Streit bier zu bedeuten hat / 
Wer iſt der Capitain? wer iſt dann der Soldat? i 


Wann ich in dieſen Kampff mich koͤnnte noch begeben / 
So hielt ich fuͤr ein Gluͤck vom Feind gefangen ſeyn. 
Hat dieſer Sieger nicht verdienet gautz allein / 
Daß ſeinen Ruhm man ſoll erheben? 
Hingegen wann ich Sieger bin / 
Wird er Gefangener / mein iſt ſein Hertz und Sinn; 
Verlier ich gegen ihm / ſo werde ich gewinnen: 
Diß oder jens geſcheh / fein Ruhm kan nicht zerrinnen. 
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XIII. 


Was dem einen wiederfaͤhrt, 
Wird dem andern auch gewaͤhrt. 


Di Lieb' verwundt die Braut / diß ſind ja Wunder⸗ 
Sachen / 

Und Er wird auch von ihr auf gleiche Weis verletzt! 

Ihr Hertz iſt voller Pfeil / doch kan der Mund noch lachen / 

Sie ſcheint nichts draus zu machen / 

Und wird mit neuer Krafft zu lieben nur ergoͤtzt. 

Wann dieſe Pfeile toͤdlich find, 

Wie angenehme fol der Tod mir fallen! 

Und wann es ſich nicht ſo befindt / 

So wuͤnſchete ich doch vor allen / 

Daß diß entzuckende Geſchoß 

Gieng aufs verliebte Hertze loß! 

Du wollſt / o Liebe! mich noch ferner ſo verletzen: 

Dieweil die Pfeile deiner Hand / 

Als wie ein Balſam / mich ergoͤtzen 

Im hoͤchſten Leiden / das du mir haft zugewandt. 


E 3 XIV. Dann 
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XIV. 


Dann iſt die Liebe rechter Art, 
Wo ſie ſich mit der Tugend paart. 


Si Liebe iſt die Quell / da Tugenden ausflieſſen / 
Sie bringt ſie aus dem Hertzen vor, 

Gleichwie vom Sonnen Licht entſteht der Blumen Slor / . 
Wann ſie derſelben Hitz genieſſen. 


Das Feur der Liebe wuͤrckt / o welch ein groſſes Guth! 
In uns die Tapfferkeit und kluges Weſen, 
Hat Recht und Maͤßigkeit erleſen / 
Auch Keuſchheit und den ſanfften Muth: 


Die Liebe kroͤnt der Tugend Hauffen 
Sie iſt auch deren einger Grund: 
Geht deine Luſt dahin / lieb nur mit Hertz und Mund / 
So kanſt du fie. durch Huͤlff der Lieb’ erlauffen. 
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XV. 


Kommt der Wille uͤberein, 
Wird die Seele gluͤcklich ſeyn. 


Son wuͤrden wir vor Staͤrck und Kraͤffte haben / 
Wann das Verlangen nicht ohn Nutz zertheilet wär, 
O gieb mir des Gehorſams Gaben / 

So wuͤrde mir der Liebe Zucht nicht ſchwer? 


Wann Gottes Will' iſt meine Regel 
Und ich von Ihm abhang allein / 
So laufft das Schiff mit vollem Segel 
In den erwuͤnſchten Hafen ein / 


Es wird die ſchwerſte Laſt alsdann mir leichte ſcheinen / 
Wann deine Huͤlff mein Leiden wuͤrtzt; 
Ich werd in keine Noth geſtuͤrtzt / 
Und darff nicht aus Betruͤbniß weinen; 
Man findt alsdenn auch mitten in dem Leid 
Ruh und Zufriedenheit. 


Die reine Liebe haͤlt vor keine Plagen / 
Was ſie vor ihren Koͤnig thut; 
Und was des Hoͤchſten Will wird ſagen / 
Iſt ihr Geſetz / worinn ſie ruht: 
Nichts macht ſie matt / nichts kan ſie binden / 
Ve Liebe und der Glaub die muͤſſen uͤberwinden. 


E 4 XVI. Him⸗ 
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XVI. 


Himmel-wärts 
Schaut das Hertz. 


Is kehret die vollkommne Liebe ſich / 
Wie dieſe Blume / ſtets zum hoͤchſt⸗ und ſchoͤnſten 
Weſen: 
Sie ſieht nur Gott / den fie ſich auserleſen / 
Sie weiß von Eigenheit nichts mehr noch von dem Ich. 


Es folgt die Sonnen-Blum der Sonn' im Lauffen nach / 
So macht es auch die fromme Seele / 
Sie folget GOttes Willen allgemach / 
Der ihre Staͤrck und Zufluchts-Hoͤhle: 


Man ſieht nicht / daß ſie ſich hier oder dahin kehrt / 
Noch ihren Blick ſonſt wohin ſendet: 
Die Seele haͤlt ſich ſtets gewendet 
Zu dem / was GOttes Wahrheit lehrt. 


Gott iſt nur ihre Luſt / Gott iſt ihr Gut und Haabe / 
Was Gott nicht ſelber iſt / beruͤhret ſie nicht mehr: 
Sie darff nicht ſuchen allzuſehr / N 
Und findet doch die Weißheit / die ſie labe. 
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XVII. 


Iſt ſchon diß Feuer anfangs klein, 
Wirds bald unendlich groͤſſer ſeyn. 


Gon unſer Hertz / gleich als ein reiner Spiegel / 
Enmpfaͤngt den Strahl der Sonnen der Gerechtig' 
keit / 

Bricht ſolches Feuer alle Riegel / 

Doch dieſes Feuers Hefftigkeit / 

Iſt gantz mit Lieblichkeit erfuͤllet / 

Und brennet ſanfft / erweckt auch keinen Schmertz. 
Es iſt nun gantz geſtillet 2 
Auch in der groͤſten Hitze unſer Hertz. 


O Liebe! wie verzehren deine Flammen 
Die Seele gantz zuſammen! 
Verſchon das Hertze nicht: 
Laß nichts mehr uͤberbleiben / 
Kan man was ſuͤſſers ſchreiben / 
Als wann die Liebe uns zernicht? 


Du reinigeſt mich / HErr! von meinen Fehlern allen / 
Du / Liebe / ſchmuͤckeſt und beruhigſt mich / 

Du ſetzeſt mich in Stand / daß ich dir ewiglich 
Vollkommen mag gefallen: 

O welch unendlich Guth kommt mir von meinem Hort! 
Mach, daß dein Feu'r in mir nun wachſe immerfort. 


9 * Gy XVIII Got⸗ 
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XVIII. 


Gottes Liebe ſteigt empor, 
Und geht Eltern⸗Liebe vor. 


S: nicht umb mich verlaͤſt . 

Den Vater / Mutter / Freund / und was man 
liebt vor allen / 

Kan mir noch nicht gefallen / 

Sein Glaube iſt auch weder rein noch feſt; 

Wer aber mich von Hertzen liebt / 

Und den kein Ding mehr haͤlt gefangen / 

Der wird die ewge Cron erlangen / 

Die GOTT den treuen Freunden giebt. 


Werd ich noch an der Erden kleben / J 
An Eltern / Freunden / Guth / laͤßt der dreyfache Knot 
Nicht zu / mich zu erheben 
Zu meinem Hort und hoͤchſten GOtt. 

Doch wann ich alle Dinge laſſe / 

Und meinem JEſu folg' und an dem Creutze ſterb / 
Daß Er mein Zweck iſt / den ich faſſe / 

Un alſo ſeine Huld erwerb; 

So kroͤnt Er ſeine Gab / wann Er die Wercke kroͤnet / 
Mit ewger Seeligkeit / weil ich mit Ihm verſoͤhnet. 
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Seht, was die reine Liebe thut, 
Die uns verknuͤpfft ans hoͤchſte Guth. 


Sy koſtbar und wie ſchoͤn iſt dieſes Knotenband! 
Wer ſollte ſich nicht drumb beſtreben! o 

Die Seele kan vereinigt leben 

Mit dem / der alles haͤlt in ſeiner Allmachts Hand. 


O Heilger Knote / da der Freund ſich will vereinen 
Aus lauter Liebe mit der Braut! 
Die Zeit kan ihr nunmehr der Seeligkeit gleich ſcheinen / 
Als die ſchon in das Em’ge ſchaut. 


Wie ſchoͤn iſt dieſe Kette / 
Das ewge Ruhe-Bette. 
O daß uns feſt verknuͤpffte dieſes Band / 
Das nicht mit Wechſel iſt befangen / AR: 
Weils iſt geknuͤpfft von GOttes Hand. 


Wer ſollte nicht aufs hoͤchſt verlangen / 
Durch dieſes Band vereint zu ſeyn 
Mit Gott / dem Seelen-Freund / allein. 
Sollt ich diß Band nicht hoͤher ſchaͤtzen / 


Dann alles was ſonſt hält die Welt vor ihren Gott / 
Wie ſehr kan ich mich hier ergoͤtzen! | 


Auch felbft der raub und harte Tod 

Zerſtoͤhret nicht / noch einge Noth / 

Diß Band / wie zart man es muß nennen / 

In unſrer Aſche ſelbſt kan dieſes Feu'r noch brennen. 


XX. Rei⸗ 
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XN 


Reine Liebe uͤberwindet 
Die Natur, wo ſie ſich findet. 


isch kan nun die Natur wohl meiden / 

Wie ſchwer dabey auch iſt mein Leiden / 
Weil Gottes Liebe ſelbſt mich unterſtuͤtzen will 
Mit Ihm und ſeiner Gottes Fuͤll / 

Mag ich nun alles leicht beſiegen / 

Ob Er ſchon allen Ruhm davon wird kriegen / 

So kroͤnt Er meinen Glauben doch / 

Und theilt getreulich mit mir noch 

Die Frucht / die ihm der Sieg gegeben; 

Wir koͤnnen nun in Freuden leben / 

Und dieſer liebe Sieges-Held 

Verlangt nur / daß mein Hertz ihm werde zugeſtelt. 


Nimms / Braͤut'gam! hin! Du haſt mich ſelbſt dazu 
getrieben / 
Befihl dem Hertzen dich zu lieben. 
Wie! braucht es hier noch ein Gebot 
Zu lieben dieſen Held und GOtt? 


Ach! iſt es nicht hoͤchſt zu beklagen / 
Daß niemand dich / HErr! lieben mag! 
Sollt man wohl leben einen Tag / 9 
Und nicht auf dich hin alles wagen / 
Da doch der liebe Sieges-Held 
Uns / Ihn zu lieben / noch hat ein Geboth geſtellt? 
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XXI. 


Liebe ſchuͤtzt in allen Noͤthen, 
Wo ſonſt Blitz und Hagel toͤdten. 


och fuͤrcht kein Wetter mehr / noch Donner / Blitz und 
| Winde / 

Weil mir die Liebe Schutz geſandt / 

So daß ich neuen Muth empfinde: 

Was ſollt ich fuͤrchten mehr? Er haͤlt mich bey der Hand 

Er iſt mein Schild und Wall: Nun kan ich ſicher leben / 

Ob mich umringt der Feinde Schaar; 

Wann ich in groſſer Noth muß ſchweben / 

Bin ich durch ſeine Huͤlff gantz ruhig in Gefahr. 


Die Fluthen brauſen ſehr: Ich ſeh die Blitzen fallen; 
Es kehret ſich in Staub / wo ich hinſchau / mit Knallen: 
Was ſoll ich weiter fuͤrchten hier? 

Ich bin in Ruh / Er will mich mit den Fluͤgeln decken / 
Und Eiffer gegen Ihm auch ſtarcken Muth erwecken. 
Nur Glauben fordert Er davor von mir; 

Ich habe mich ihm gantz ergeben / 

Ich dencke nicht an mich / nicht ich / nur Er ſoll leben. 


XXII. Die 
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XXII. 


Die Liebe ſaͤet auf den Geiſt, 
Woybon ſie einſt die Frucht geneußt. 


eht / wie die reine Liebe ſtreut 
Den guten Saamen in die Erde / 

In Hoffnung / daß erwachſen werde 
Die Frucht, ſo bleibet biß in Ewigkeit! 

Wohl dem! der ſaͤet hier mit Thraͤnen! 
Wie hoch wird dieſe Muͤh bezahlt! 
Weil fuͤr das Weinen / Aechzen / Sehnen / 
Die ſchoͤne Himmels⸗Crone ihn beſtrahlt. 


Mit Schmertzen ſaͤet man allhier / 
Dort erndet man in hoͤchſten Freuden 
Den hundertfachen Lohn dafuͤr! 

Die Liebe GOttes will uns weyden 
In tauſend Wolluſt / Ehr und Gut / 
Wer hier in GOttes Willen ruht. 
Sie ſchencket vor geringe Plagen / 
Vor wenig Leid und Wehe-Tagen 
Das ew'ge Wohl vom Leid befreyt. 
Wie groß iſt doch die Seeligkeit 
Des / der in Liebe iſt entzuͤndet! 
Die Seele / die ſich ſo befindet / 
Lebt nur in ihrem treuen Hort 
Zu aller Zeit an allem Ort. 

Welch Überfluß und froͤlich ſpringen 
Wird ihr von GOTT der Saamen bringen / 
Den ſie in ihrem Hertzen baut! 

Die Liebe / die bloß GOtt anſchaut / 
Befeucht / und laͤſſet ihn aufgehen; 
Auch ſelbſt in dieſem rauhen Elends Thal 
Kan man ſchon froͤlich wachen ſehen / 
Der Liebe Fruͤchten uberall. 
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XXIII 


Wo unſre Seele iſt beſchwert, 
Iſt ſie der Liebe noch nicht werth. 


ch hoͤre nicht mehr was das Fleiſch mir ein will geben! 
Nur ZeEſum hoͤre ich / der dieſes Hertze rührt: 
Wohl dem / der unter Ihm darff leben! 
Weil alle Luſt der Welt nur falichen Schein gebiert: 
Wer dieſer folgt / der wird verfuͤhrt. 


Die Gnade JEfu läßt uns wahre Luſt genieſſen / 
Woraus die Tugenden herflieſſen: 
O Liebe / zeigeſt du uns deinen Steeg / 
So weicht man nicht vom rechten Weeg. 


Was findet / wer dir folgt / fuͤr rein und wahre Freuden / 
Und wann man folgt der Welt / was findet man fuͤr Leiden! 
Ach! brenne heil'ges Feu'r / verzehre mich in dir / 

Loͤſch aus durch dieſen Brand die Flecken ſo bey mir; 
Daß nichts unreines ſich mehr zeige / 
Und meine Seele rein in deinen Schoß ſich neige. 


80 Sinnbilder - 
XXIV. 


Die Liebe iſt und machet mild, 
Nach Gottes wahrem Ebenbild. 


SIE gerne ſpendt man aus / fo man kan ſtets empfangen! 
nde mehr ich geb / je mehr kan ich erlangen . 
Auffs neue Gaben von dem Freund. 

Wer kan den Reichthumb doch erwaͤgen / 

O Lieb'! da deine Gaben herrlich ſeind / 

Willſt du annoch Belohnungen beylegen. 


Du zahiſt die Zinſe / HErr! von deinem eignen Gut / 
Wann du die Wercke kroͤnſt / ſo kroͤnſt du deine Gaben. 
Wann mein Hertz deinen Willen thut / 

Und ich Gehorſam werde haben / 
Kommt dieſes nicht von dir? giebſt du nicht ſolchen Muth? 


Wer ſollt nicht deine Guͤte ehren / 
Du thuſt in mir die Gnaden mehren / 
Ob wär’ es eine Schuldigkeit; 
Die mir / dem Wurm / ſich ſo genau verbinde; 
Ich bin gantz auſſer mir / weil ich befinde / 
Daß deine Liebe geh ſo weit. 
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XXV. 


Die Liebe pflegt man zu beneiden, 
Diß kan der Liebende nicht meiden. 


| ch liebe dich / mein GOtt! viel höher als mein Leben / 
800 Es ſoll die Liebe ewig ſeyn: 

ſch ſehe über mir des Neides Flammen ſchweben / 
Doch deine fanffte Hand hält feinen Anfall ein. 


Als / HERK! dein heil'ges Feur vom Hertzen nahm 
Beſitz / 


Als deine Liebes- Flamm im Innern fich vermehrte / 
Die mich in dir verzehrte / ö N 
Da ſpuͤhrt ich alſobald des Neides ſchweren Blitz 
Mir folgen / wie ein Schatten / immerfort; 

Ich ſeh ihn ſtetig mir nachgehen: 

Er läßt fich augenblicklich ſehen 

Zu aller Zeit an allem Ort. 


So bald die reine Lieb' uns ihren Weg will fuͤhren / 
So bald ſie herrſcht in uns / und wir ſind treu / 
So laͤßt der Neid ſich ſpuͤhren / 
Und bringt uns Streiche bey. 


Doch mag er wider mich auch noch ſo toben / 
Will ich die Gnade loben, 
Die mich / HErr! unterſtuͤtzt / 
Und auf das beſte ſchuͤtzt. 
Du hilffeſt mir, dein San ie Wonn' und lauter Freu⸗ 
en / 


Wer dieſes groſſe Guth beſitzt / 
Was ſollte er davor nicht leiden? 


Ne 


8 XXVI. ES 
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XXVL 


Es ift dem Liebenden nichts ſchwer, 
Druckt ihn gleich Laſt und Arbeit ſehr. 


SSH liebet feinen GOtt und liebet ihn vor allen / 

D Dem ſcheinet auch alsdann die ſchwerſte Arbeit leicht / 
Wie ſuuſſe iſt diß Joch! wie wohl thut mirs gefallen! 

Kein Leiden iſt ſo groß / dem meine Liebe weicht. 


Vollkommne Liebe fürchtet keine Plagen; 
Wer dieſe ſcheuet / liebet ſchwach; 
Wer ſcheut das Joch und Ketten:tragen / 
Geht denen Liebenden weit nach. 
Zu Leiden für den Lieben / 
Iſt eine ſchoͤne Sach / 
Wann ſolche Liebe iſt aufs hoͤchſt getrieben. 


Die Gottes Liebe iſt ſehr hart / wie's ſcheint / 
Und doch mit Anmuth gantz umfangen: 
Ein Hertz das mit ihr iſt vereint / 
Wird ſolche Haͤrte mehr verlangen / 
Als was man ſuͤß zu ſeyn vermeint? 


O füffe Arbeit ohne Pein! 
O Laſt! die mich ergoͤtzet / 
Und mich auf weiten Raum geſetzet; 
Dem Hertzen wirſt du lieb / den Sinnen widrig ſeyn! 
Mach / Liebe! daß mein Leiden 
Sich niemals endige, biß daß ich werd verſcheiden. 
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XXVII. 


Die Liebe kan uns alles ſchencken, 
Was man auch immer mag gedencken. 


Sr finde in dem Verein der Liebe alles Gut / 
3% Sie theilet mit das wahre Leben: 

Uud wer in ihren Banden ruht / 

Der kan ſich ſchon zufrieden geben; 

Welch Freud und Wonne wird geſchaut 

Hier bey dem Freund und ſeiner Braut! 


Die Liebe die begabt fie mit der Tugend⸗Crone / 
Welch groſſe Luft iſt dieſe Laſt! 6 
Es wird diß Paar beſchenckt mit neuem Gnaden: Lohne / 
Der Troſt und Wonne in ſich faßt. 
Seht / wie die Tugenden ſich paaren! 
O hohes Gluͤck / dem alles weicht! 
O ſuͤſſe Knechtſchafft / wer's erfahren / 
Der keine Freyheit ſich nicht gleicht! 


2 


af alles doch mit reiner Luſt erfuͤllt: 
uf bloſſen Augenſchein da muͤſſen wir nicht gehen / 
Man ſchaue durch / was noch verhuͤllt; 

Wie iſt die Seele doch zufrieden! 

Man ſieht ihr deutlich an den Augen an / 

Daß ſie von allem iſt geſchieden / 

Und nur ins Ewge ſchauen kan. 

Daß ſie allda befinde wahre Freuden / 

Was ſonſt die gantze Welt erkennt fuͤr ſchwere Leiden. 


Ob man nur Creutze zwar und Leiden hier kan ſehen / 


O Liebe! Liebe! hebe mich empor / 
Daß ich der Suͤßigkeit zieh alles Creutze vor. 


‘ G 2 VIII. Der 
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Der Liebes Streiche Plag und Pein, 
Soll mir ein ſuͤſſer Zucker ſeyn. 


S kan ich / Liebe! doch beſtehen? 
Ich ſehe deinen Zorn angehen: 
Wie fuͤrcht' ich / Liebe! deinen Zorn fo ſehr. 
Den Zorn allein, die Streiche achte ich nicht mehr. 
Dein kalter Sinn und lang Abweſen 
Iſt haͤrter / als was man fuͤr Rache mag erleſen. 


Schlag und zerreiſſe mich / nur zuͤrne nicht mit mir: 
Die Ruthe liebe ich / ich liebe ſelbſt mein Leidenz 
Und die Gerechtigkeit / wann du ſie kehrſt herfuͤr / 
Will ich durchaus nicht meiden / 
Ich folge Schritt vor Schritten ihr. 


Ich lieb dich mehr als ſelbſt mein Leben / 
Je mehr du ſchlaͤgſt / je mehr will ich mich dir ergeben / 
Du haſt mich gantz beſiegt: 
Verſchon dann nicht / ich will dich dennoch Vater nen 1 
Ich acht es nicht / wann auch mich Noth und Tod bekrſeh 
Laß deinen Zorn nur nicht entbrennen / 
So bin ich ganz in dir vergnuͤgt: 


Zuͤrnſt du / ſo iſt es aus / wo kan ich mich hinkehren? 
Laß eher alle Pein ergehn / 
Sollt ich mich hoͤchſt ungluͤcklich ſehn / 
Nur wollſt mich deine Wege lehren. 
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XXIX. 


Die Liebe und der Frieden 
Sind niemahls nicht geſchieden. 


Di Stille und Zufriedenheit 

2 Sind von der rein- und lautern Liebe nie geſchieden; 
Wie noͤthig iſt der ſuͤſſe Frieden / | 
Zu pruͤfen / ob man lieb' in Lauterkeit. 

Es kan ſich kein Verdruß noch Unruh hier befinden / 
Noch in der Stadt noch in den Gruͤnden: 

Wann ich in Freud / wann ich in Schmertzen bin / 
Behaͤlt die Liebe gleichen Sinn: 

Der Friede folget ihr / und bringet Freuden 

Auch mitten in den ſchwerſten Leiden. 


Du haft mir zugeſagt / o treuer Seelen-Freund! 
Den Frieden / den du ſchenckſt / der mich mit dir vereint: 
Der uͤber alles ſich erſtrecket / 

Den deine Gnad in uns erwecket. 

Den alle Welt uns nicht mag geben / 

Den Frieden / den ſie nicht kan nennen: 

Dich will ich lieben nur / o GOtt! und kennen / 
Ich uͤberlaß mich dir / in dir will ich nur leben. 


Dein Friede ſeye mein Vergnuͤgen 
Und Veſte / die nicht zu beſiegen; 
Er nimmt die Seele ein / wann du ſie haſt erfuͤllet. 
Du biſt. Es iſt ein Frieden: 
Gnug. Seye nun geſtillet. | 
Genieß ihn nur / mein ner! das Schwatzen ſey vermie⸗ 
en; 


Daß man kein Wort nicht hoͤr 
Von dieſem Frieden mehr. 


F 3 XXX. Die 
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XXX. 


Die Hoffnung nehret unſern Geiſt, 
Von der er Speiſe ſtets geneußt. 


Si Hoffnung iſt es / die da Es brennt die reine Liebe / 
nehrt Der Glaub ohn Heucheley / 
Den / der die reine Liebe ehrt Nichts iſt / daß ſie betruͤbe / 
Im Leiden / das uns umge Man iſt von allem frey. 
Bine Ben: i 
neigennußig Lieben / je Seele ſiehet fallen 
Des reinen Glaubens Full / Den Blitz W ro Muth / 
Sind ſein Geſetz und Will“ Sie ſieht das Meer aufwallen 
Wornach er ſich ſtets richtet; Mit einer ſtarcken Wuth: 
Wer gantz i vernidy Sie er bey diefem allen 
Gantz feſt und unbewegt £ 
Der ſieht auf gar nichts mehr Zu nichts kan ſie ſich lencken / 
Als nur auf Gottes Ehr. Ihr Aug wird nicht erregt / 
Gott iſts / der ihn beſieget / Auf Gott will ſie nur dencken / 
Und machet alle Luſt / Und was nur ihm behagt / 
Der GOttes⸗ dried vergnuͤ ' In Gottes Hertz ſich ſencken / 


in ger Ce was ſie agt. 
Das Sehnen ſeiner Bruſt. Iſt alles / waste fagt 


Wer ſollte nicht verlangen Wie iſt dein Gluͤck / o Braut! 
Die Hoffnung / die nicht truͤgt! Auf feſten Grund gebaut / 
Man kan dadurch erlangen / Wills dir ſchon übel gehen / 
Was uns in Gott vergnuͤgt. Kanſt du's leicht uͤberſtehen / 
Im Hoffen man erwartet Wer mag dein Gut ausdencken? 


Die ſeelge Ewigkeit / Kein Sorgen plagt dich nicht / 
Das Hertz iſt rein geartet / Wer iſt / der diß verricht't? 
Zu allem gantz bereit; Die Hoffnung kan es ſchencken. 
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XXI. 


Die Liebe haſſet das Verweilen, 
Und will zu ihrem Zweck hineilen. 


Di Liebe pflegt die Traͤgheit hoͤchſt zu haſſen; 
So bald ſie nimmt die Seele ein / 

Muß alles friſch und munter ſeyn / 

Und die Nachlaͤßigkeit verlaſſen. 


Der brauchet allen Fleiß / wer liebet / wie man ſoll / 
Die Liebe kan die Seele munter machen; 
Man wacht / man betet Eiffers voll: 
Was man für GOtt nicht thut, find nur verlohrne Sachen: 
Man klaget niemals nicht / was man auch muß ausſtehen / 
Man iſt gar wohl bezahlt auch fuͤr das ſchwerſte Leiden / 
Sollt mon darob in Tod auch gehen; 


Die Liebe ſchließt in ſich Belohnungs⸗wertbe Freuden. 
Die reine Lieb' entfernt ſich weit | 
Von Traͤg und Sorgeslofem Wefen ; 

Wer liebt / geht hurtig fort / und iſt allzeit bereit / 

Wozu ihn Gott hat auserleſen: 

Er merckt auf GOttes Winck / indem er völlig ruht / 

Wie's immer lauff; und was er mag anfangen: 

Durch GOttes Hand / die alles thut / 


Kan er zu ſeinem Zweck gelangen. 
Wann JIESusS unfern Gang einricht / 
Wer lieff nicht ſtracks? wer floͤge nicht? 
Man ſorgt ſich nicht herab zu ſtuͤrtzen; 
Mit Liebe pfleget man fein Creutz zu wuͤrtzen; 
Man laufft / man lauffet allezeit / 
Die Ruh iſt in der Ewigkeit. 


G4 XXXII. Die 
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XXXI. 


Die Liebe macht, was krumm iſt, ſchlecht, 
nd bringt, was ungleich iſt, zurecht. 


Kann unfer Wandel etwas ift verkehret / 
So bringt die Liebe ihn zurecht gantz leicht; 
Nichts iſt / daß denen Guͤtern gleicht 

Der reinen Seele / die die Liebe hat gelehret. 


Kein Irrthum findet ſich / das Luͤgen iſt ſehr weit 
Vom Hertzen / da die Lieb regieret. 
Der Friede und Aufrichtigkeit 
Und Demuth / wo man die verſpuͤhret / 
Verjagen alle Tuͤck / die aus dem Eiteln fleuſt; 
Wo ſich die Lauterkeit ergeuſt / 8 
Die Unſchuld / Freude und man ſich der Treu beflieſſen / 
Da findet ſich geſundes Wiſſen / f 
Das ſeine Braut die reine Liebe lehrt: 
„Sie ſagt: Wann ihr nicht wie die Kinder werd't / 
„So koͤnnt ihr mir noch nicht gefallen: 
„Sie loben / lieben mich / und folgen mir in allen / 
„Sie raumen mir das Hertze ein / 

„Ihr Wohl ſteht nur bey mir allein. 


„Dann denen / die ſich weiſe duͤncken / 
„Entdeck ich mein Geheimniß nicht: 
„Nur die den Kindern gleich in Demuth gantz verſincken / 
„Iſt dieſe Gnade zugericht. 


Wie ſchoͤn iſt / wann man klein in eignen Augen ſchei⸗ 
t 2 


net. 
Was iſt fuͤr Suͤſſe da? was fuͤr Annehmlichkeit! 
Die Liebe haſſet den / der klug zu ſeyn vermeynet; 
Wo nur Umwege / Tuͤck' und Netze find bereit. 
Der ſo am meiſten truͤgt / wird itzt fuͤr klug geſchaͤtzet / 
Wann er den Naͤchſten ſchon ia Schaden hat geſetzet / 
Haͤlt man ihn doch fuͤr klug / er ſteht in Gluͤck und Ehr / 
Wer iſt nun mehr vergnuͤgt / die Kindlein oder der? 

5 XXXIII. Die 


— 


XXXII. 


J 


7 
U 


uenuneneeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeneenemneemeenneneneeeneeneeeeemneeneeeeneeeeneeee 


inn 


, 


—— 


Amor omuia 1 
Die Cale muri uras f. 
Und bringt mac ungleieß 


— — 


. 


arm urn a en 


ir ri 
> ET 


R a, 


* 
* 


vi 
FIR 


N 


rue 


vom 
er | 


P 


= 


. ‚Sternit iter Deo. 
ie Yırbe iſt us, Die Fergie! 


Hen Meg der uns dit Gurt hiuleiket. 


des Ott. Vænii. 89 
XXXIII. 


Die Liebe iſt es, die bereitet 
Den Weg, der uns zu Gott hinleitet. 


en JE Sus iſt der Weg / die Wahrheit und das 
3 N | Leben; 

Wer Ihm nachfolgt / der findt die Bahne und den Ort, 
Der / trotz des Teuffels Neid / die Leitung hat gegeben / 
So uns gantz ſicher fuͤhrt zu unſerm treuen Hort. 


Wer JEſu folget nach / der kan im Lichte wandeln / 
Zur Leuchte dient Er ihm auch in der finſtern Nacht / 
Nach aller Gnade will Er mit dem Hertzen handeln / 
Das nun / weil er es fuͤhrt / in ſichern Schritten lacht. 


Obſchon der ſchoͤne Weg mit Dornen ſcheint beſtecket / 
So iſt er dennoch leicht als der von Roſen gruͤnt / 
Welch ſuͤſſe GOttes Bahn / wenn feine Gnad' uns decket! 
Dann unſer Hertz und Geiſt nur blinde Leiter ſind. 


Ich kan dir ohne dich / mein JEſu! nicht nachgehen / 
So reich mir deine Hand und leite meinen Gang: 
Ich kan vom Fallſtrick mich dadurch befreyet ſehen: 
Wann du mich halteſt / HErr! ſo iſt mir nimmer bang. 


Dir folg ich ohne Furcht / daß ich herunter ſtuͤrtze / 
Ich liebe dich ſo ſehr / und kans nicht zeigen an / 
Die hoͤchſte Pein iſt mir das edelſte Gewuͤrtze / 
Nicht achtend / wann ich ſchon kein Licht mehr ſehen kan. 


F 5 XXXIV. Man 


90 Sinnbilder 
XXXIV. 


Man muß alles dahin gieſſen, 
Wo es pfleget herzuflieſſen. 


die groß iſt die Freygebigkeit / 
S Die uns / o Liebe! hat umfangen! 
Das ſchoͤnſte iſt / daß ſie bereit / 
Zu geben / was wir nur verlangen. 
Doch weil du auch begehrſt / was du mir einmal ſchenckſt / 
So frag ich dieſes nur / wann du mir nicht verdenckſt: 
Sollt uͤber Eigennutz man hier nicht doͤrffen klagen? 
Du ſchenckſt die Tugenden / und forderſt deren Frucht; 
Man kan dir aber diß ohn Suͤnde nicht verſagen. 
Von deiner Liebe kommt / was deine Liebe ſucht. 


Die Tugenden ohn Lieb / die ſind nur duͤrre Hecken / 
Die Liebe kan allein die Fruchtbarkeit erwecken: 

Sie iſt ein Feu'r / das ſich ſtets ſchwinget hoch empor 

Vor jenem / das da pflegt in dieſer Welt zu brennen / 
Dann deſſen Hitze kan man ja nicht fruchtbar nennen / 
Die alles nur zerſtoͤhrt / und gar nichts bringt hervor. 
In unſerm Hertzen laͤſt das heil'ge Feur 

Die gute Saat entſtehen / 

Die wachſend auf- wird gehen. ö 

Biß daß ſie zeitige zur frohen Himmels Scheur. 

O Feur / du bringſt hervor das alles / was wir kennen / 
Der Glaub legt allem bey den rechten Preiß und Werth / 
Dich muß man wohl das End und auch die Urſach nennen 
Des Gluͤcks / das keine Zeit verſehrt. 

O ſeelig und vergnuͤgtes Hoffen! 

Welch Überfluß hat mich betroffen! 

O Suͤſſe / die nicht wird zerſtoͤhrt! 
Hheilig-keuſche Freuden / 

O hoͤchſt⸗ glückfeelgeg Leiden / 

O Liebe / o mein Leben / 

Welch froher Tag / den du mir einſt wirſt geben! 
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XXXV. 


Wie beſtaͤndig iſt die Liebe,, 
Die entſpringt aus reinem Triebe! 


Ve dir / o Liebe / muß die groͤßte Noth und Pein 
Mir Freude und Vergnuͤgen ſeyn: 

Dann die Beſtaͤndigkeit durch Feu'r und Quaal kan gehen; 
Wann mich dein ſtarcker Arm erhaͤlt / 

Wann du mir kuͤnfftig wirſt beyſtehen 

Und du in meiner Noth dich haſt mir zugeſellt / 

So werde ich nicht mehr ob ſchweren Leiden klagen / 

Die Hencker ſelbſt mit allen Plagen 

Sind mehr / als ich / vor Furcht entzuckt / 

Wann mich der Schmertzen Groͤſſe druckt. 


O Liebe / Quelle meiner Freuden / 
Verlaſſe mich ja nicht auch in dem groͤſten Leiden: 
Wann du dich mir entzeuchſt / o GOtt! 
So lieb ich in der groͤſten Noth: 
Wird deine Hand nur ob mir walten / 
Wie leicht iſt mir / Beſtaͤndigkeit zu halten! 


Wie waͤre ich ſo bald von groſſen Schrecken hin / 
Wie waͤre ich ſo ſchwach / und voller Furcht mein Sinn / 
So du ein wenig mir mich wuͤrdeſt uͤberlaſſen! 
Wann du mich haͤlteſt / HErr! durch Gnade ohne maſſen / 
So kenn ich mich nicht mehr / der Sieg wird alsdann mein 
Und uͤber alle Feinde ſeyn: 
Scheints / das ich moͤchte unterliegen / 
So zeigſt du nur dadurch / daß deine Hand muß ſiegen. 


XXXVI. Je⸗ 
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XXXVI. 


Jenen Tempel ſchauet man, 
Den die Liebe bauen kan. 


EI kan mein Braͤutigam fo ſtarck und zierlich bauen! 
Im Hertzen bauet er ein angenehmes Hauß, 
Da er nur gehet ein und aus. 

Man kan ihn da allein bedienen / lieben / ſchauen. 

Gott will im innerſten die Wohnung ſich bereiten / 

Das baut und gruͤndet Er / es wird von ihm geziert / 
Da kommt Er hin zu allen Zeiten / ö 

Behaut und macht es glatt / wie ſichs gebuͤhrt. 


Da will Er keine Muͤhe ſcheuen / 
Wie ſeelig iſt / der ſich im Glaubens-Aug erhebt / 
In Gottes Güte kan er ſich allein erfreuen / 
Er ſtirbt ſich voͤllig ab / weil er nur JEſu lebt; 
Dann der belebt ihn ſelbſt / er ſieht in ſich entſpringen 
Die Quell / die JEſus wollt (a) dem Weib zu wege bringen. 
Es findt die neue Creatur 
Alsdenn in ſich die ſuͤſſe Spuhr 
Der reinen Lebens⸗Quelle; 
Sie betet da den Vater an 
In Wahrheit / die ihr klar und helle. 
Der Geiſt iſt ſchon alldort / als welcher nimmer kan 
Auf Erden finden Raum noch Stelle. 


Du wollſt / o GOtt! 155 Hertz zum Tempel dir er⸗ 
auen / 
So werd ich / trotz der Feinde Wuth und Macht / 
Genieſſen jene ſtille Nacht / 
Da nichts mich hindern mag dich ſtetig anzuſchauen. 


(a) Der Samariterin Joh. 4. 
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XXXVIL 


Suͤß ift der Geruch der Liebe, 
en O daß man hierin ſich uͤbe. 


euch mich zu dir / mein GOtt! mein eintzig Hoffen / 
Durch den Geruch / den deine Salbe fuͤhrt: 

Es hat die Ohnmacht mich bey nahe ſchon betroffen / 

Doch als mein Hertz dein Balſam hat beruͤhrt / 

So kriegt ich neuen Muth / ich kriegte neues Leben / 

Dir ſtets zu lauffen nach an allen Ort und Zeit: 

Ich will nicht / daß du mir was anderſt ſolleſt geben 

Auf Erden oder in der Ewigkeit. 


Weg Euͤſſigkeit / ee und was man lieb mag 
aben; | 
Nur dich / mein hoͤchſter GOtt! will ich allein / 
Du biſt mein Gut und Staͤrck/ mein Reichthum / alle Gaben / 
Durch dich alleine kan ich gluͤcklich ſeyn. | 


Ich ſpuͤhr / daß der Geruch hat ungemeine Staͤrcke / 
Er ift vor allen andern mir bekannt: 
Doch / Freund / den ich 8 lieb / auf deſſen Winck ich 
e / | | 


mer 
Das Hertz iſt dir alleine zugewandt. 


Sollt ich um deine Luſt ein wenig dich verlaſſen / 
Und ſelbige genieſſen auſſer dir / 
So waͤr es mir ein Leiden ohne maſſen / 
Es iſt mir alles herb / nur du biſt ſuͤſſe mir. 
Dann meine Freude muß in dir beſtehen / 
Du biſts allein / der mich vergnuͤgt / 
Wie kan man auſſer dir was ſchoͤnes ſehen? 
Dann nur in dir allein die wahre Wolluſt liegt. 


Weil du kanſt in dir ſelbſt aufs hoͤchſt vergnuͤget leben / 
Wem ſolteſt du dann nicht genugſam ſeyn? 
Du laͤßt / fo groß du biſt / die Guͤte ob uns ſchweben / 
Wer faͤnd nicht ſeine kuſt in dir allein. 


XXXVIII. Got⸗ 
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XXXVIII. 


Gottes Liebe iſt ein Schutz 
Gegen aller Feinde Trutz. 


an ch lache über eure Wuth / | 

Ich fürchte nicht der Hoͤllen Gluth / 
Sem Bräutigam will mich mit feinen Fluͤgeln decken / 
Mißtrauen ſolt ihr nicht bey mir erwecken; 
Nur her / wie ihr euch nennt / Schwerdt / Bande / oder Feur / 
Ich lache uͤber euch und allem Ungeheur. 


Wann Gottes Liebe ſich hat uͤber uns ergoſſen / 
Und unſre Seele hat die ſuͤſſe Flamm genoſſen / 
Die alle Eigenheit bey uns verzehret hat / 
Und ich bin bloß von mir / daß Freyheit findet ſtatt; 
So darff ich keine Furcht für Band und Kercker ſpuͤhren / 
Kein Schwerdt noch Senſe kan mich nicht mehr beruͤhren. 


Wie koͤnnt ich fuͤrchten noch den Schrecken vor dem Tod? 
Der Tod bringt tauſeud Luſt / er fuͤhret mich zu GOtt: 
Er nimmt mir endlich wohl ein ſchwach- und kranckes Leben: 
Doch muß auch der Verluſt das hoͤchſte Guth mir geben / 
Weil ich unfehlbarlich / wann weg iſt dieſe Wand / 
Ich fall in des Geliebten Hand. 
Wer fuͤrchtet / was er liebet / einſt zu ſehen? 
Wann unſre Liebe wird aufs hoͤchſte gehen / 
So iſt ihr alles viel zu klein / 5 
Was GOtt nicht ſelber iſt / und feine Luſt allein. 


Wann Liebe unſer Hertz beſitzt in vollen Freuden / 
So kan uns nichts von ihr / kein Hunger / Bloͤſſe ſcheiden / 
Der Tod / Verfolgung / ja auch ſelbſt der Hoͤllen Wuth 
Die hindern die Verein nicht mit dem hoͤchſten Guth. 
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XXXIX. 


Die Liebe traͤncket, komm nur her, 
Es wird dich dürſten nimmermehr. 


Gb Seelen⸗Freud / dich muß man hoch erheben 
Vor aller Sinnen falſcher Luſt; 

Die ſcheint nur / iſt doch voller Wuſt / 

Du ſchenckſt allein das wahre Leben; 

Da jene nur betruͤgt / begnuͤgſt du unſre Bruſt / 


O Wahrheit GOttes / da die Welt nichts von kan hoͤren 


Von deinem Himmels⸗-Feur iſt gantz mein Hertz verwundt / 


O aller Güter Quell / o Freund / der hoͤchſt zu ehren / 
Dein Lebens Waſſer fleuſt in meinem Hertzens Grund. 


O daß der heilge Brunn ſich gantz in mir ergieſſe! 
Daß dieſe Quelle / die aus GOttes Meer herrüͤhrt / 
Loͤſch alle Liebe aus / das ich von nichts mehr wiſſe / 
Als jene Liebe nur / die mich zur Wahrheit führt. 


Das Himmels⸗Maſſer kan man ſonders daran kennen / 


Wann fremdes Feu'r in uns dadurch geloͤſcht ſich findt / 


Die dannn deſtomehr die Liebes⸗Flammen brennen / 
ie dann viel feuriger / viel licht- und reiner find. 


Diß Waſſer ſchencke mir / ſo krieg ich neues Leben / 
Woduech die Eigenheit erreichet ihren Tod: 
Die Bande dieſes Leibs / mit denen ich umgeben / 


Verhindern / daß ich nicht auffleig zu meinen GOtt. 


Doch iſt die Seele mehr / als ſelbſt mein Leib / gefangen: 
Du kanſt / mein HErr! allein zerbrechen ihre Band. 
Ach! laß den Leib zu Staub und ſeinem Nichts gelangen / 
Es ſchencke wahres Guth mir deine milde Hand. 


XL. Wer 
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XI. 


Wer liebet, der iſt nicht mehr frey, - 
Er fuͤhlt, wie ſuͤß diß Joch ihm ſey. 


SDe lieb ich deine Laſt / wie ſuͤß iſt ſie zu tragen / 

Ich Thor / wie furcht ich dieſes Joch! 8 
Nun bin ich frey und darff nicht uͤber Knechtſchafft klagen / 
Wann ich es trag und liebe doch. N 


Wie ſeelig iſt mein Geiſt / da er ſich dir ergeben! 
Die wahre Freyheit fand ich hier. 
So laß / o Liebe! dann mich leben 
In Unterthaͤnigkeit / dein Wille gehe fuͤr. r 


O ſeelges Joch / wer ſollt das eine Knechtſchafft nennen / 
Die mich in hoͤchſte Freuden ſetzt! 
Wie kan man doch dabey in reiner Liebe brennen / 
In Liebe / die mein Hertz vielmehr als Purpur ſchaͤtzt! 


Die Welt / die nur allein die aͤuſſere Buͤrde ſiehet / 
Von der ſie meynt / ich ſeye unterdruͤckt / N 
Haͤlt mich vor elend: doch mein Hertz hat Raum und bluͤhet; 
ft frey von Sclaverey und wird aufs hoͤchſt erquickt. 


Die Welt iſts / die es nicht verſtehet / 

Daß ſich ſo groſſes Gluͤck bey groſſem Leiden findt; 
Sie achtet nur / wenns gluͤcklich gehet / 

Die Ehren / Wolluſt und was unſre Sinnen bindt. 


Weit groͤſſre Weißheit iſts / die GOttes Kinder labet / 
Nur Creutz, ſie ſpeyen alles andre an: 
Wie iſt doch ihr Geſchmack ſo wohl begabet / 
Daß ſie ſo eine gute Wahl gethan! 

Die Ehren laß ich gern der Welt und alle Freuden; 
Die Arbeit liebe ich / Gefaͤngniß / Bande / Noth: 
Sollt ich daruͤber auch erdulten alles Leiden / 
So faͤnd ich / daß ich doch ſehr wohl gethan / mein GOtt. 
Wer dieſes wohl bedencket / 
Und den Geliebten kennt / auch ihn / wie billig / ſchaͤtzt / 
Und ſich nach dem / was recht iſt / lencket / 
Wird billigen / was ich mir vorgeſetzt. 
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XII. 


Kommt die reine Lieb' empor, 
Geht ſie aller Tugend vor. 


Gottes Liebe / du begreiffſt in deinem Weſen 
Den Kern der Tugenden / den Kern / der aus erleſen / 
Du biſt Gerechtigkeit / den Glauben ſtuͤtzeſt du / 
Und was man hoffen mag / hat in dir ſeine Ruh. 


Die Buß iſt ohne dich / Verſtellung / Heucheleyen; 
Die Klugheit / Staͤrcke ſind nur pure Raſereyen; 
Es wuͤrden ohne dich / o Liebe / Creutz und Pein 
Nur Zeit⸗Verluſt und eitel ſeyn. | 


So iſts die Liebe dann / die nur den Scepter führer: 
Sie iſt der Zweck / der uns regieret / 
Die allem Gut den Preiß beylegt und das Gewicht / 
Und ohne ihre Krafft taugt alles andre nicht. 
Es ſchwingt ſich durch fie auf / was ſonſt kreucht auf der Er; 
den / 
Im Hertzen muß durch fie bald Krieg / bald Friede werden; 
Ihr kommt die Ehre zu / ſo offt man uͤberwindt: 
Sie fuͤhrt vom Irrweg ab / macht ſehend / wer iſt blind. 


Haͤlff ibre Hand uns nicht / muͤſt man zu Grunde gehen / 
In unſrer Muͤhe muß die Hoffnung auf ihr ſtehen / 
Sie iſt in aller Noth die Zuflucht gantz allein / 
Ich will von dir / o Lieb! gefuͤhret ſeyn / 
Wie's dein Vor ſehen immer füge; 
Daß lebend oder todt dir unter worffen liege. 
TR G XIII. Liebe 
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XLII. 


Liebe bricht durch Stahl und Eiſen, 
Nichts kan ſie von Gott abreiſſen. 


De kan der Liebe widerſtehn? * 
Die alles uͤberwindt, die alles kan bezwingen / 
Durch Wall und Daͤmme bricht / zerreiſt / und durch kan gehn / 
Wohin man ſonſt vermeyut / daß nichts hinein mag dringen. 
Gott weicht / wann Liebe uns entzuͤndt / 

Er haͤlt den Zorn zuruͤck / thut Gnade / legt die Waffen / 
So bald Er in dem Hertzen Grund befindt / 

Daß Liebe unſre Thraͤnen hab geſchaffen. 


O kiebe / ſtarcke Lieb / die allenthalben ſiegt / 
Die Schuͤſſe ſind mir werth / ich liebe deine Wunden! 
Schieß / hau / verſchone nicht das Hertz / und was da liegt / 
Wann tauſend Oeffnungen zum Blut ſich gleich gefunden, 
Laß nichts allda / was ſich nach Gott nicht ſtreckt / 
Nimm weg Unreinigkeit / feg aus verkehrtes Weſen / 
Verbanne / was nach Menſchheit ſchmeckt / 
Nur reine Seelen haſt zu Kindern dir erleſen. 


Das Hertz zerſtoͤr eſt du / damit es ſtaͤrcker ſey: 
Wanns nicht fein eigen iſt / will GOtt es ſelbſt beleben; 
Er kommt zu ſeinem Zweck / ohn eingem Zwang / gantz frey: 
Diß Bild kan zu erkennen geben / a 
Wie GOttes Liebe führt den Bogen und die Hand 
Der Braut, die dieſes Glück genoſſen; 

Sieh / wie ſie ſo geſchickt / ohn Muͤhe umgewandt / 

Den Pfeil / der allzeit ſiegt / zu ihrem Ziel geſchoſſen: 
Sie bohrt gleich mit dem erſten Pfeil 1 
Den Pantzer / der ſonſt uͤberwieget: 

Nichts iſt / das fie nicht trifft in aller Eil 

Durch Huͤlff der Liebe / deren Staͤrck' obſieget 

Der Hoͤllen Macht und groͤſte Noth / 

Kurtz: Meine bieb iſt ſtaͤrcker als der Tod. 
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XL. 


Jee mehr die Liebe wird bewegt, 
0 Je tieffer ſie die Wurtzeln legt. 


e mehr ich werd bewegt / je mehr ich Staͤrcke finde; 

Der Sturmwind dient / daß ich ſo mehr befeſtigt werd: 
Weil mich mein Braͤutgam ſtuͤtzt / und mein Gebeth erhoͤrt / 
So trifft das Leiden nur die Rinde. 


Je mehr ich Truͤbſal hab / je mehr ſpuͤhr ich in mir 
Saufftmuth und Frieden: dann des Hoͤchſten Guͤte ſchencket 
= kleines Leiden / das uns kraͤncket / 

as hoͤchſt Vergnuͤgen noch allhier. 


Laß immer allen Blitz ob meinem Scheitel ſchweben / 
Ich lache aller dieſer Noth: | 
Das bittre Creutzes Leben 
Und auch der ſchwerſte Tod 
Sind Quellen, da viel Guts und Freuden mir entſpringen / 
Und durch den Sturm erreiche ich den Port 
Wie kan alsdann die Seele ſingen! 
Wie lobt alsdann ſie ihren Hort! 


Wer kan diß Wunder faſſen / 
GoOtt zahlt mit Wucher kurtze Pein / 
Er giebt ſich ohne maſſen 
Dem / ber um Ihn veracht / was ihm hier lieb mag ſeyn. 


O heilge Himmels⸗Freud! o ſuͤſſes Angedencken! 
Du fuͤlleſt an das Hertz / deß / der dich in ſich hegt; 
Die Seelen / die ſich nun nach ſolchem Zug hinlencken⸗ 
Die werden nimmermehr bewegt. 
Es kan die Wolluſt nicht noch leere Furcht verruͤcken 
Die Hertzen / die in Gott verſetzt; 
Und weil fie ihr Gemuͤth mit dieſem Vor wurff ſchmuͤcken / 
So giebt eslFeſtigkeit / und ſchenckt / was fie ergoͤtzt. 


G 2 XLIV. Wer 
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Wer Gott von Hertzen lieben will, 
Der weiß von keinem Maaß noch Ziel. 


Die Liebe kan nicht nach dem Maaſe gehen; 
Man fehlet niemahls nicht / 

Was hier zu viel geſchicht: 

Je hefftiger ſie iſt / je mehr kan ſie beſtehen. 


Wer recht liebt / kan fich nicht mehr unter Regeln beugen 
Der Liebe Lauterkeit / 
Mit Wahrheit zubereit / 
Pflegt / wie ein Adler / aufzuſteigen / 
Dann ihr / was GOtt nicht iſt / mißfaͤllt / 
Will nichts / was GOtt von ihr und fie von GOtt abhaͤlt. 


Die Liebe / iſt fie hoch getrieben / 

So ſtirbt man allem ab / kan ſich nicht lieben / 
Das Leben findet er / wer geht in Tod hinein. 
Ach! laßt uns allezeit ſo ſterben! 

Je mehr ſich Lauterkeit die Liebe wird erwerben / 
Je ſtaͤrcker wird ihr Trieb auch ſeyn. 


O Lieb! die alles bricht / zerreiß den Lebens⸗Faden / 
Wie ſeelig wird ſeyn mein Geſchick 
Wann du durch deinen Zug / zu meinem groſſen Gluͤck / 
Der Leibes-Buͤrde mich entladen. 
O Liebe! Liebe! keine Graͤntzen her; 
Verſencke mich in deinem Liebes⸗Meer. 
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Es blaͤſt der Geiſt die Liebe an- 
Daß ſich ihr Feur vermehren kan. 


Ee mehr Verdruß mich plagt / und mir es widrig gehet / 
9) Je mehr find ich in mir / daß ſich dein Feur vermehrt: 
So groſſer Schmertz und Pein / da alles widerſtehet / 
Bekuͤmmern mich nichts mehr / mein Wuͤnſchen iſt erhoͤrt. 


Von auſſen ſcheint dein Hauch / o Geiſt / o GOttes Fuͤlle! 
Ob treibe er das Hertz bald da bald dorten hin / 
Da er im innern doch wuͤrckt eine ſuͤſſe Stille / 
Und durch diß Wehen ich noch mehr entzuͤndet bin. 


Wann wahr iſt / daß die Pein der Liebe ſey / zu lieben / 
Was wird im Himmel dann fuͤr groſſe Wolluſt ſeyn / 
Wann meines Liebſten Hand die / ſo Er hat getrieben / 
In groͤſtem Uberfluß traͤnckt mit dem Freuden⸗Wein! 


Ich laß / o Liebe! nun die Seuffzer ſtille gehen / 
Wie lieb iſt mir dein Feur! die Schaͤrffe bet ich an. 
Ach! koͤnnte ich einmal die heilge Flamme ſehen⸗ 

Wie ſie / wenn ich vernicht / in andern brennen kan! 


Diß Feur vermehre ſich / ach! laß es immer brennen: 
Vermehrſt du meine Pein / nimmt deine Guͤte zu. 
Wie? ſollt ich dieſes Feur noch hart und ſchmertzlich nennen; 
Je mehr man wird verzehrt / ſo mehrers findt man Ruh. 


O Feur! das alles tilgt / zerſtoͤre doch (a) mein Leben / 
Vereinge mich mit dir / o du mein hoͤchſtes Gut! 

Doch kanſt diß groſſe Gluͤck du eher mir nicht geben / 

Biß meine Seel / durch dich vernichtet, in dir ruht. 


(a) Nemlich des alten Menſchen. 
G 3 XLVI. Was 
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Was die Welt pflegt hoch zu achten, 
| Kan die Liebe nun verachten 
S ann GOtt dem Hertzen ſich entdeckt / — 
e Verachtet man die Welt / und ift von ihr geſchieden; 
Durch Ehre und die Luſt wird nun das Hertz geſchreckt / 
Wer jene fahren laͤßt / geneußt den innern Frieden. 
Wer ble glauben wohl / daß / wenn man alles meidt / 
Das Hertz das wahre Guth erſt kennet: 5 
Und wann man Widerſpruch und groſſen Kummer leidt / 
Das Hertz von Gottes Feur dann allererſt entbrennet. 
Ja / wer die Geiſtes⸗Armuth liebt / 
Den wird die Weißheit Gottes laben / 
Wo ſich vollkommne Ruh ergiebt / 
Und wahren Reichthum wird er haben. 
O ſeelig / wer hier nichts auf Erden hat / 
Des Hertz von allem frey / nichts will / nichts mag ver langen / 
Als GoOtt / der groß iſt in der That! 
Dann ſeine Seuffzer nur gegangen 
Nach jener ſeelgen Ewigkeit. 
Was man auf Erden pflegt zu ſchaͤtzen / 
At nichts als eitle Albernheit: 
Die Unruh pflegt ſich ins Gemuͤth zu ſetzen / 
Das ſtets zu Luͤſten iſt bereit. 
Wer arm im Geiſt / der darff nicht ſpuͤhren 
Die Furcht vor einigem Verluſt. NL | 
Was nimmt man ihm dann mehr? welch Übel kan ihm rühren? 
Zur Schaͤtze ſorgt er nicht / und hält ſie nur vor Wuſt. 
Die einge Sorg vor andern allen 
Iſt / daß er liebe ſeinen GOtt gantz rein: 
Er denckt auf anders nicht, als ihme zu gefallen / 
Er hat nur feine Luſt / daß GOtt vergnuͤgt mög ſeyn. 
Der / fo nicht alles läßt, ſagt GOtt / ſich mir ergeben / 
Iſt meiner noch nicht werth: 
Er kan unmoͤglich bey mir leben / 
Stirbt er nicht ab ſich und der Erd; 
Es lebt der Menſch allda / wo ſeine Schaͤtze ſtehen; 
Der lebt in mir / wer gar nichts haben will: 
J. den Begierden pflegt er weit zu gehen / 
Beſitzt er mich / ſo hat er alle GOttes⸗Fuͤll. | 
XLVII. Schauen 
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Schauen iſt mir nicht genug, 
Hoher geht der Liebe Flug. 


SIE hat genug / dich nur zu ſehn / 


Mein Freund / den ich mein Leben nenne? 
Auf dir ſoll all mein Hoffen ſtehn / 
In deſſen Liebe ich mit groͤſter Freud entbrenne. 
Wie ſeelig / wann ich einſt von dir durchdrungen bin! 
Dich will ich lieben und anſchauen: 
Wie ſuͤß iſt es dem Hertz und Sinn / 
Nur dieſer Freude will ich trauen. 


Je mehr ich dich anſchau / je mehr entbrenne ich / 
Es zuͤndt dein Blick mich an / doch wuͤrckt er innern Frieden: 
Dich lieb ich allezeit / und will ſtets lieben dich / 

Und meiner Treue wird der Sieges⸗Palm beſchieden. 


Was ſag ich? mein Verſtand vor Wundern iſt entzuckt / 
Und ich vergeſſe ſchier / wie ſchwach es mit mir ſtehe! 
Err / halt mich / daß nicht untergehe / 
u machſt allein / daß ich dich liebe unverruckt. 
Du biſt mein Braͤutigam / auf den allein ſich gruͤndet 
Die Hoffnung / treu zu bleiben dir / 
Ich weiß wohl / was in mir vor Elend ſich befindet / 
Und hoffe ſelbſt nichts Guts von mir. 


Wahr iſts / die Liebe laͤſt ein wenig Kuͤhnheit faſſen / 
Es geht mir friſcher Muth nun ein: 


Doch muß ich mich auf dich verlaſſen / 
Und deine Wahrheit nur wird meine Leuchte ſeyn. 


)( 


XVIII. Die 
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Die Liebe macht ſich eine Bahn, 
Wo ſonſten niemand fahren kan. 


Ser folgt der Liebe / kan von Faͤhelichkeit nichts ſagen / 
D Er macht ſich allenthalben Bahn; 

Meint man / es ſeye aus / man ſey hoͤchſt zu beklagen / 
Geſchichts / daß ſolches Hertz durchs rauhſte wandern kan. 
Sieh / wie die Braut ohn Furcht beymlberſetzen lachet / 
Wanns Meer die Wellen aufeinander ſchiebt; 

Sie braucht kein Schiff / noch Maſt: diß machet / 

Daß ſie ſich uͤberlaͤßt dem Braͤutgam / der ſie liebt. 

Sie kan im groͤſten Sturm auf wilden Waſſern ſchweben / 
Sie wuͤrdigt ſie nicht anzuſehn: 

Wie kommts? es macht / ſie kan nun hoͤchſt verſichert leben; 
ED woll mit Guͤt und Macht beyſtehn. 

Ver gißt man ſich / fo will fein Vorſehn auf uns dencken / 
Das alle Schritte mit uns geht: 

So laßt uns ihm Vertrauen ſchencken / 

Dann ſeine Sorg uns nie entſteht. 
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XIIX. 


Die Liebe iſt das Saltz der Seelen, 
O! trachte doch, ſie zu erwehlen. 


S Weisheit hat das Saltz zum Bild ſich aus erleſen; 
Der wuͤrtzet feine Wercke / der da liebt / 5 
Weil Liebe den Begierden giebt 

Die Unverweßlichkeit und angenehmes Weſen. 


Die Weisheit mag gar wohl bey meiner Liebe ſtehen / 
Zu meinem hoͤchſten Guth fuͤhrt dieſe Gnade hin / 
Und kehret ab des Hertzens Sinn 
Von falſchen Reitzungen / die in der Welt ergehen. 


Die Liebe pflegt als Feur in ihre Sphaͤr zu fliegen / 
Sie findt nicht Raum zu einem Schritt / N 

Wo ſie hier ſetze ihren Tritt / i 

Dann alles iſt vergifft: will ſie ſich hier vergnuͤgen / 
Stoͤßt ihr der Tod gleich auf / 

Doch nimmt ſie andern Lauff / 

So kan ſie leicht durch alles dringen / 

Bey nichts haͤlt ſie ſich auf / ſie dringt ins hoͤchſte Gut; 
Des Wunder ⸗Feuers Glut 

Will ſich zum Urſprung ſchwingen / 

Sie findt in G Ott ohn eingem Fehl 

Die Staͤrcke / Reinigkeit und Ruhe in der Seel. 


Die Weißheit iſt ein Saltz / des Staͤrcke hoch getrieben / 
Ohn ſie iſt alles ungeſchmackt und ring: 
Wer Liebes ⸗Saltz nicht hat / und ruͤhmt ſich doch zu lieben / 
Der ſchwatzet leer und eitles Ding. f 
Dann die Vernunfft betruͤget ihn / 


Die reicht für bitter ſuͤß / und Gifft für füffes hin. 


Die Weißheit und die Lieb find Seelen⸗Saltz zuſammen / 
Sie machen ſie genehm in GOttes Mund / 
Und alles Gut gehoͤr et ihr zur Stund / 
Wann man zu brauchen 285 heilge Liebes⸗Flammen. 


5 L. Wo 
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Wo diebe dich genommen ein, | 
Kan keine Knechtes⸗Furcht mehr ſeyn. 


Ge Liebe macht / die Furcht vom Hertzen weichen / 
>> Sie blaͤſt dergleichen Meynung ein 

Dem / der vollkommen liebt und rein / 

Daß keine Furcht nicht mag der Seelen Grund erreichen. 


Gewiß iſt / daß die Furcht enſtehe vom Mißtrauen / 
Wann man vom Glauben iſt erfuͤllt / 
Fuͤrcht man ſich nicht / und iſt geſtillt; 
Glaub und Vertrauen muß auf reine Liebe bauen. 


Die Liebe ſtehet hoch / die ſtarcken Muth einſencket / 
Und reiche Gaben giebt 
Dem Hertzen / das da liebt / 
Und ihm auch Staͤrcke ſchencket. 


Das Hertz iſt Großmuth voll / die Seele hoch erhaben / 
Und keine Forcht iſt hie / 
Freygebigkeit will ſie 
Vor allen andern haben. 


O Liebe / GOttes Lieb / du wolleſt Raum mir ſchencken; 
Weil / wann das Hertz geraͤumig iſt / 


Daſſelbe allezeit vergiſt / 
Nach niedern Dingen ſich zu lencken. 
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LI. 


Alles Wohl ſteht in der Liebe, 
Daß man ſich darinnen uͤbe. 


LER Glück! wer ſollte nicht die Seele feelig nennen; 
Die alles gantz veracht / was GOtt nicht iſt! 
Welch groſſes Wohl / das ſie an dieſem Ort genieſt; 
Wer mag ein ſuͤſſer Leben kennen? 
Wer alles nun verlaͤſt / der wird vereint 
Mit ſeinem Braͤutigam / ders hertzlich mit ihm meynt. 
Die Seele ſorget nur / dem Braͤutgam zu gefallen / 
Sie tritt mit Fuͤſſen Welt / und Fleiſch / und Blut: 
Daß ſie ſich nahe ihrem Gut 
Und ſeinen Willen thu in allen / 
Verſteckt ſie ſich an dieſem Ort / 
Zu hören feine Lebens: Wort. 
Sie lebet da entfernt / will alle Hoheit meiden / 
Entdeckt dem Braͤutigam das Feur / ſo ſie beſiegt / 
Erzehlt ihm / wie fie fen vergnuͤgt / 

Klagt ihre Noth und ſuͤſſes Leiden / 
Daß ſie ihn liebe / ſich ihm gebe / 
Ihr Hertz fuͤr ihn allein nur ſeuffze / lebe / webe. 
Der Freund / entzuckt ob ihrem Wuͤnſch⸗ und Weinen / 
Umfaͤngt / und nimmt ſie auf den Schooß / 
Macht ſie an Tugend reich und groß / 
Vermehrt ihr Liebes-Feur durch reitzendes Wohlmeinen. 
Des Hertzens Tichten iſt auf anders nichts gewandt / 
Von dieſem ſeelgen Ort iſt alle Noth verbannt. 
Man uͤberlaͤßt ſich feines Hertzens Trieben / 
Vergißt das andre / giebt ſich hin der Liebes Hitz: 
Wann Gott das Hertz nimmt in Beſitz / 
So ſchmecket uns nichts mehr / als ihn aufs hoͤchſt zu lieben: 
Man brauchet allen ſeinen Witz / 
Des groſſen GOttes Ruhm ſtets zu vermehren; 
In Ihme findt des Hertzens Will 

ie Staͤrcke / Stuͤtze / alle Fuͤll / 
Wanns ihn wird lieben und verehren. 
Die Liebe / Hoffnung / Glaub allein 
Stets ſollen mein Geſetze ſeyn. 


LII. Merck 
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Merck, was dein Gewiſſen ſpricht, 
Höre Fleiſch und Blut ja nicht. 


SEIEN und Heilig Wiſſen / ö 
Wann man ſorgfaͤltig ii was Gott ſpricht an das 
* 


E 
Und auf das fleißigſte bewahret ſein Gewiſſen / 
Die Überzeugung und den Schmertz. 


Es kan zu aller Zeit den beſten Rath uns geben / 
Iſt ſicher / und betruͤgt uns nicht: 
Man macht ſich ſelbſt ein Kummer Leben / 
Bann man nicht Hören will / was Ruh und Unruh ſpricht. 


Folg ich der innern Stimm / ſo bin ich gantz geſtillet / 
Thu ich das Gegentheil / ſo iſt das Hertz verwirrt: 
Wann das Gewiſſen nagt, mit Kummer iſt erfuͤllet / 
So mercke ich daran / daß ich mich hab verirrt. 


Mein Wohl beſteht / daß ich drauf acht in allen Wercken; 
Weh dem / der dieſes uͤbergeht: 
Es laͤßt ſich wider Willen mercken / 
Wers unterdruͤcken will / kommt viel zu ſpaͤt. 


Wer dem Gewiſſen folgt / der iſt nicht mehr beſchweret / 
Man lebt vergnuͤget in Aufrichtigkeit; 
Und unſrer Seel iſt Raum gewaͤhret / 
Die Stirn iſt froh und heiter allezeit. 


Gott / ders geſetzet / will / man ſoll nach ſolchem leben: 
Die Wahrheit wird uns ſtets von ihm geſagt: 
Kein Zweiffel kan ſich mehr erheben / 
Wann nur Untreue uns nicht ferner plagt. 
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Wer rein liebet, pflegt zu haſſen 
Hochmuth und der Stoltzen Straſſen. 


88 erſinck in Demuth / willt du GOttes werden / 
Kein ſichrer Mittel iſt hierzu. 

Gott will / daß nichts ſey unſre Ruh / 

Hochmuth regieret nur / und herrſchet auf der Erden. 


Mein JEſus hat zuerſt die Niedrigkeit erwehlet / 
Verachtung liebte er und Spott / 
Die Armuth gleicher Weis biß zu des Creutzes Tod / 
Damit war ſeine Lehr und Weißheit ſtets beſeelet. 


Die Hoffart haſſet er / kein ſolcher mag ihn kennen; 
Der Hochmuth iſt ihm Greul und Schmertz / 
Er wehlt zum Sitz ein Hertz / 
Das rein / demuͤthig iſt / wo Liebes Flammen brennen. 


Er lehrt und leitet es / erleucht't / und wills erhitzen / 
Verlaͤſſet es auch nimmermehr / 
Und uͤberhaͤuffts mit Guͤtern ſehr / 
Wer klein und niedrig / kan G Ott lieben und beſitzen. 


LIV. Liebe 


* 


110 Sinnbilder 
LIV. 


Liebe pflegt ins Hertz zu aͤtzen 
Ihr Geſetz, das boch zu ten. 


Ott / deſſen Gute man alleine kan vertrauen, 
Kommt / wann ich bin verirrt / und lehret mich / 
Die Augen öffnet er mir ſanfftiglich / 
Will / daß ich ſtille ſoll ihn lieben und anſchauen. 


Er zeigt das Buch / worinn ſein Wille zu erſehen / 
Und ſagt: Dein Glaube gruͤndet ſich allhier: 
Hoͤrs an / laß alles fahren / folge mir / 
Thu / was es raͤth / ſo wirſt du mir nachgehen: 
Die Luſt verlaͤugne / lieb die Tugend unverruckt / 
Es ſey von keiner Noth dein Hertze unterdruckt / 
Stirb dir ſelbſt ab / du wirſt aufs neue auferſtehen. 


Bewundre ſtets die Macht / die ich in Händen hab / 
Die groſſe Liebe / die mich hat gebracht ins Grab / 
Vergiß der Wohlthat nicht / du ſollt mein Wort anhoͤren / 
Laß eitle Dinge nicht dein treues Hertze ſtoͤhren / 
Leb mir zu Liebe nur / da findeſt du allein / 
Daß du durch mich vergnuͤgt und ſeelig moͤgeſt ſeyn. 


Wer keine Güter hat / wird Uberfluß genieſſen: 
Je mehr dich Leiden druckt / und plaget Hertz und Sinn / 
Daß vu in lauter Muͤh bringſt deine Jahre hin / 
Je mehr wird meine Treu und Gnade auf dich flieſſen. 


Ich ſtille deinen Geiſt / ich tilge deine Schmertzen / 
Derfüffe deine Noth / erwecke Lieb’ im Hertzen / 


Kein Feind vermag nichts mehr / wie ſchlimm es gehe zu: 


Dann meiner Liebe kan das mindſte nicht entrinnen / 
Denck / mich zu lieben nur / dahin richt dein Beginnen / 
Erlaß dich voͤllig mir / und bleibe dann in Ruh. 
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Leben ſeſhumtnò et. 


des Ott. Venii. 1 
Lv. 


Wo die Liebe ſich nicht findet, 
Folgt der Tod, das Leben ſchwindet. 


RR Gottes Liebe kan mein Herge nimmer leben: 
Iſt kranck / ſchwach / und zum Tod gebracht; ; 
Es kan auch nicht aus eigner Macht 

Sie hoͤren / folgen / ſich erheben / | 
Wann EHtteg Liebe nicht uns Gnade läßt nenn 
Und uns errettet durch die ſtarcke Allmachts⸗Hand 
Aus jenem ſchweren Jammer ⸗Stand / | 
Worein uns hat geſetzt das vorige Verſehen. 


Doch ſeine Treu / die auserkohren / 
Reitzt ihn / daß er uns ſucht in Eil / 
Und trifft uns mit dem Fiebes- Pfeil; 
Verwundet er das Hertz / ſo oͤffnet er die Ohren. 


Komm Feur / o GOttes⸗Feur / das ewiglich muß brennen / 
Entzuͤnd / entzuͤnde meine Bruſt / 
O Hertzens⸗Sieger / feine Luſt / 
Sonſt will es keine andre kennen. 


Du macheſt ihm mit deinem Pfeil die Wunden; 
Mein Freund / das Hertz iſt dein / 
O Liebe! dein allein; 
Laß mich auf ewig unverbunden. 


IVI. Gleich 


112 Sinnbilder 
LVI. 


Gleich und gleich geſellet ſich, 
Lieb' Ihn, weil Er liebet dich. 


G wie erquickt die Liebe Hertz und Sinn! 
Wie iſt des Lieben Liebeln ſuͤſſe! 

Doch daß man dieſe Treu und Guͤte ſtets genieſſe / 

So geb man ihm ſein Hertz dahin. 


Man muß es alſo uͤbergeben / 
Daß nichts da ferner heiſſe mein: 
Wann ſeine Lieb uns ſoll beleben / 
So giebt Er uns ſein Hertz / und unſer Hertz wird ſein. 


Er lohnt in einem Nu die Noth / ſo wir erlitten / 
Traͤgt uns in ſeinem Schoß / die Thraͤnen ſind geſtillt; 
Er macht / daß man vergißt / was uns bisher beſtritten / 
Wann ſeine Suͤßigkeit Hertz / Seele / Geiſt / erfuͤllt. 


Wie lieb ich dich / mein Freund / dir will ich ſtets anhangen / 
Sey meine Huͤlff' und gieb mir Muth: 
Ich liebe nichts / als dich / es gehet mein Verlangen 
Noch mehr zu lieben dich / mein allerhoͤchſtes Gut. 


Ol daß ich gantz ſey dein / nicht von mir ſelbſt getrieben / 
Daß ich nach dir mich allzeit ſtreck: 
Diß iſt nur meiner Wuͤnſche Zweck: 
Mit dir vereiniget dich auf das hoͤchſt zu lieben. 
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LVII. 


Aus der Liebe Quelle fleuſt, 
Was nur Tugend immer heiſt. 


leuß / GOttes Waſſer / er den Mund in Hertz und 
ruſt; 

Ich find in dir / was ich nur mag verlangen / 
Dann alle Tugenden / wornach mein Seuffzen gangen / 
Kriegt / wer nur trincken will / aus dieſem Brunn mit Luſt. 
Die Liebe / Glaub / die ſtets auf gute Früchte ſinnen / 
Die Hoffnung / Demuth / Staͤrck / Sanfftmuth / die ſich bewuſt / 
Die pflegen hier zu rinnen. 


Du ſtillſt den Durſt / nichts iſt / das mich ſonſt hier anlachet; 
Je mehr ich trinck / je mehr bin ich entzuͤndt: 
O Goͤttlich Feur / o Quell / die fruchtbar machet / 
Ich ſchmecke alles Gut in dir fo ſich je findt. 


Es bringet diß Getraͤncke 
Die Sprache zum Geſchencke / 
Die wenigen bekandt: 
Mein Feur nimmt uͤberhand 
Je mehr ich Labſal finde: 

er iſt / der dieſes Wohl ergruͤnde? 
In dieſem Feuer iſt kein Schmertz / 
Haſt du nur ein verliebtes Hertz: 


Trinckt man aus dieſer reinen Quelle / 
So iſt man ohne Sorg / daß ein' ge Noth uns faͤlle / 
Je mehr man leidt / je mehr kommt Luſt zu leiden an: 
ie Liebe GOttes kan uns ſo ergoͤtzen / 
aß Freuden ⸗Thraͤnen unſre Wangen netzen; 
Und man für Kummer ſtirbt / daß man nicht ſterben fan, 


5 
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LVIII. 


Die reine Liebe brennet fort, 
Sie weiß von keiner Zeit noch Ort. 


Die Liebe / die nicht iſt gantz Goͤttlich / lauter / rein / 

Die waͤhrt nicht lang: fie wird / wann fie uns elnge⸗ 
nommen / 

Gantz ſchwach / veraͤndert ſich / das End pflegt nah zu ſeyn; 

Dahin wirds niemal nicht mit GOttes Flamme kommen; 


Sie daurt und waͤchſet fort: Und die Unſterblichkeit / 
Die iſts / woran diß Feur vor andern zu erkennen; 
Es brennt in Ewigkeit / es brennt noch in der Zeit / 
Man kan die ſanffte Hitz fo leucht- als waͤrmend nennen. 


Diß Feur zerſtoͤret nie den Vorwurff / den es brennt! 
Es naͤhret ihn vielmehr / erhaͤlt ihn bey dem Leben; 
Es iſt ſein Ziel und Zweck / den es alleine kennt / 
Der reinen Seele kan es reine Wolluſt geben. 


Diß Feur ſteigt immer auf / biß ſichs im Himmel ſetzt / 
Es mag auf keine Weiß ſich zu der Erde lencken: 
Das Hertz / ſo es beſitzt / o Schatz / ſehr hoch geſchaͤtzt! 
Will auf diß hoͤchſte Gut allein und eintzig dencken. 


Nimmt man ihm alles weg / die Freybeit / Ehre / Gut / 
So freuet ſichs darob / und wills vor Reichthum halten; 
Es ſchmeckt bey dem Verluſt die Luft und ſolchen Muth / 
Der es bewundern macht der Weißheit kluges Walten. 


Brenn mich / o Goͤttlichs Feur / verſchon mein Hertze nicht / 
Zerbrich / zerſtoß / zerſtoͤr / du machſt es recht in allen; 
Im groͤſten Leiden ſey mein Wohl mir zugericht / 
Ich acht / o Liebe / nichts / nur dir will ich gefallen. 
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LIX. 


Liebe machet, daß ein Paar 
Eines werde gantz und gar. 


— 0 

St iſt das Ende aller Dingen / 
Allhier iſt unſrer Wuͤnſche Ziel: 
Welch Aendrung kan die Liebe bringen! 
O reiner Wolluſt Huͤll und Fuͤll! 
O Einheit! die der Sohn vom Vater hat begehret 
Fuͤr die / ſo ſich ihm geben dar! 
HOkeuſches Band! Geheimniß hoͤchſt geehret 
Und ſuͤſſe Hoffnung deiner Schaar! 
Wer doͤrffte ſolches Gluck von deiner Güte hoffen / 

Wanns uns dein Wort nicht zugeſagt? 
Diß iſt das Loß / das den betroffen / 
Der als ein Freund es auf dich wagt. 


Wer doͤrfft es dencken doch / noch weniger erwehlen? 
Das All vereinigt ſich mit Nichts o hohe Lehr! 
Mit Aſch und Erde will der Hoͤchſte ſich vermaͤhlen / 
Ein Tropffe mit dem groſſen Meer. 


Daß er uns bring zur Himmels⸗Pfort / 
Wollt er herab ſich laſſen: . 
Verherrlicht uns / da Er verlaͤſt den Freuden⸗Ort / 
Ich bin entzuͤckt / und kan nicht faſſen 
Die Liebe / da Er mich geehrt. 
Erlaube / HErr / nur diß zu ſagen: 
Ich bin ein armer Wurm / und aller Straffe werth / 
och willſt du / daß ich fo mit dir die Herrſchafft tragen. 
Du thuſt noch mehr; du giebſt / mein Freund / dich ſelbſten mir / 
Und deiner Liebe Groͤſſe 
Ver wandelt mich in dich / ob ich ſchon boͤſe; 
Ob deiner Güte bin erſtaunt und ſterbe ſchier / 
Dann du vergiſſeſt / HErr / dein Weſen / 
Doch kan ich nicht vergeſſen / wer ich bin: 
Was du hier thuſt / iſt aus erleſen / 
Wohl dem / der dir vereint mit 2 und Sinn! 
2 


LX. Willt 
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Willt du das Geſetzerfuͤllen, 
Thue nur der Liebe Willen. 


De kan die Seeligkeit / wer kan fie wohl ausbencken / 
Die man genieſt / wann uns die Liebe führe hieher! 
Das Hertz kan ſich in Ruhe hier verſencken / 

Iſt frey von Kummer / hat noch Furcht noch Sorge mehr: 
Ts iſt geſtillt und ruhig Hertz und Seele: 

Man will nun nichts als GOtt den man alleine liebt. 

Er unterſtuͤtzt und iſt die ſichre Zufluchts-Hoͤhle / 

In ihme findet man / was uns Vergnuͤgen giebt / 

Den Frieden / den die Schrifft pflegt unverruckt zu nennen / 
Der uͤber alle Sinnen ſteht / 

Der das Geſetz als leicht erkennet / 5 

Die Tugend Bahn / die ſchlecht / gerad und lieblich geht. 
Nachdem man ſich bißher der Tugenden befliſſen / 

Wird man durch Liebe nun ergoͤtzt / 

Sie giebt die Fuͤlle zu enten | 
Die in die Wahrheit unfern Geiſt verſetzt; 

Ihr Licht vertreibt ohn Muͤh die duͤſtre Finſterniſſe 

Die eitler Irrthum uns erregt: | 

Die heil’ge Liebe giebt hier zu genieſſen / 
Daß man zur Gnuͤge ſchmeckt / was Himmels Wolluſt hegt. 
Er faͤhret man ſchon hier ein ſo vergnuͤgtes Leben: — 
Was bringt uns erſt die Ewigkeit? 

Welch groſſe Wolluſt wird alsdenn ſich erſt ergeben? 

O Gut / beſchrenckt von keiner Zeit! 

Die Seele iſt alsdenn in GOtt entzucket / 

Beſitzt unſterblich Weſen unverrucket. 
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Andere 


Auslegung 


Eben dieſer 


Sinndilder 


Des 
Ottonis Vznii, 
Durch 
Den Autorem 


Der vorhergehenden Pocfien 


Aus dem Franzoͤſiſchen ins Teutſche 
uͤberſetzt. 
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Bi groſſen zahlen 1: U. ni. Iv. c. welche auf allen fol⸗ 
genden Seiten oben an ſtehen / bedeuten die Zahl der 
Sinnbilder; und die kleine Zahl p. 1. 2. 3. und ſo 6 
welche auf eben der Zeile ſtehet / bemercket die Sei 
von den vorhergehenden Blaͤttern / wo die Figur zu 
finden / die zu denen Verſen des Sinnbildes / wovon 
die Rede iſt / gehöret. 


119 
Vorrede. 


Fier ift ein iebs⸗Geſpraͤch / dergleichen man nicht ſchaut / 
Des Braͤutgams und der holden Braut; 
Da ſieht man beederſeits liebkoſen / 
O welche Suͤßigkeit und Roſen! 
Doch find ich anderſeits auch groſſe Schmertzen / Leid / 
Gefahre / Klagen / Noth und tieffe Traurigkeit; 
Man ſiehet ſchweren Kampff / Schiffbruͤche und Abgruͤnde / 
Blitz, Ungewitter / Donner / Winde; 
Wo will es dann hinaus mit ſo verſchiedner Pein? 
Es wird das End davon das hoͤchſt Vergnuͤgen ſeyn. 
Der Braͤutgam eiffert hier fuͤr ſeine keuſche Taube; 
Sie eiffert auch fuͤr ihn / damit ihr ihn nichts raube: 
Sie traͤgt fein Joch / das ihr gantz leicht und ſuͤſſe ſcheint / 
Weils ihr auflegt der Seelen⸗Freund: 
Unruhe darff ſich nicht erheben / 
Ob ſie ſchon einſam pflegt zu leben: 
Allein mit G Ott allein / welch reine Himmels Luſt! 
Welch Schmachten / Seuffzen ihrer Bruſt! 
Doch wird das End davon in der Vereingung ſtehen / 
Die flieſſet aus dem Untergehen N 
Der Sinnen / der Vernunfft und unſrer Willens Macht / 
Ins Ein iſt alles nun gebracht. 
O Gottes Lieb / von dir kommt dieſe groſſe Gabe / 
Daß meine Seele nun den Nutz und Vortheil habe / 
Da ſie dem Braͤutigam gefaͤllt / 
Und ein fo ſuͤſſes Guth erhält. 


H 1080 


120 Sinnbilder 
p. 57: | 378K 
Gott iſt vor allem Liebes⸗werth; 


O ſeelig! wer nur ihn begehrt. 


hoͤchſtes Weſen / unbeſchrenckter Wahrheits ⸗Mund / 
Den nimmermehr ein Menſch kan faſſen! 

O Schoͤnheit / der nichts gleich / o tieffſter Meeres Grund / 

Mach / daß wir deinem Fug uns voͤllig uͤberlaſſen! 


Du biſt viel hoͤher / als die Liebe ſteigen mag: 
Vollkommne Liebe ſelbſt muß weit zuruͤcke ſtehen / 
Wie klein iſt fie vor dir / doch hofft fie einen Tag / 
In dein hoͤchſt Weſen noch verſencket einzugehen. 


Wie freu ich mich fo ſehr / o GOtt! daß du fo groß / 
Daß Glaub und Liebe nicht dich moͤgen je erreichen! 
Ich werff mich in diß Nichts / in dieſes Grunde los; 
Da ſchau und lieb ich dich / die Furcht muß ferne weichen. 


II. Es 


des Ott. Vænii. 121 


II. p- 18. 


Es muß ein Anfang ſeyn, 
In GOTT zu dringen ein. 


haft mich abgeführt vom Irrweg und Gefahr / 
Und mir zu rechter Zeit dein reines Licht geſendet / 
Als mein Vergnuͤgen nur darein geſetzet war / 
Was mich von deiner Liebe wendet: 


Da ich ſchon zappelte im ſchweren Ungluͤcks⸗Meer / 
Und ſchier mein Schifflein gieng zu Grunde / 
Nimmſt du mich bey der Hand / und ſtellſt mich wieder her / 
Obſchon der Wellen Wut hob meinem Scheitel ſtunde. 


Mas Dand gebührt dir nicht für ſolche groffe Treu? 
Dir überlaffe ich / HErr! Seele / Geiſt und Leben. 
Straff meine Miſſethat / ich will und ſag es frey / 
Wann meine Seele nur dir ewig bleibt ergeben: 


Ach! laß ſie nimmermehr entfernet ſeyn von dir! 
O Vater und mein Hort! ſie iſt ja dein vor allen: 
Kehr deinen Zorn vielmehr zu meiner Straffe fuͤt / 
Eh daß ich einen Blick dir ferner ſollt mißfallen. 


95 III. Die 


122 Sinnbilder 
p- 59. III. 


Die Liebe macht zum GOttes-Kind, 
Wer ſich darinnen treu befindt. 


SEE glaubte? daß da du jo viel an mir gethan / 
Und ich bin ſtets davor undanckbar dir i 
Du mich zum Kinde nehmeſt an / 

Und von Unruh mich wollſt erloͤſen! 


Da meine Reu und Schmertz am allergroͤſten ſind / 
Die mir entſtehn vom vor'gen Leben / 
Nimmſt du mich auf zu deinem Kind / 
Ou ſtillſt mein armes Hertz / der Geiſt kan ſich erheben. 
Bon Banden haſt du es im Augenblick befreyt / 
Und das beklemmte Hertz hat Raum genug gefunden / 
Mit Guͤtern haſt du es erfreut; 
Es ſchmecket feinen G Ott an allen Ort und Stunden. 


O hoͤchſtes Gut! o ſuͤſſe Vaterſchafft! 
O Erſtlinge der Himmels⸗Gabe! 
O Wahrheits Anfang / GOttes Krafft! 
Ich ſchmecke dich bereits / als der das Erbtheil habe / 
Das Gott verheiſſet dem, der alles läßt um ihn / 
Der alles laͤßt / was ihn ſonſt labe / 
Und GOtt erwehlt / der Stuͤtze Hertz und Sinn. 


= 


IV. Die 


des Ott. Vænii. 123 
IV. p: 60. 


Die Liebe geht gerade zu, 
Bis ſie ſich ſenckt in ihre Ruh. 


ie reine Liebe iſts / die grad als Feur aufſteiget / 
Das ſich auf keine Seite lenckt: 
Sie hat / wohin ihr Wunſch ſich neiget / 
Sie wil / o Herr / ſonſt nichts / als was dein Wille denckt. 


Die GOttes⸗Liebe kan das hoͤchſte Eins nur lieben / 
Ihr Gwicht und Staͤrck iſt GOtt allein; 
Sie hat / was Gott nicht iſt / aus ihrem Geiſt vertrieben / 
Will unverruckt in ihme ſeyn. 


\ 


Iſt lauter / rein und gantz von Menſchheit abgezogen / 
Sie trachtet ſtets nach ihrem hoͤchſten Guth / 
Iſt nicht zuruͤck auf ſich, noch aufs Geſchoͤpff / gebogen; 
Was Gott nicht ſelber iſt / verwirfft ihr edler Muth. 


Sie kan ſich über ſich in G Ottes Schoos ae pant 
Streicht als ein Blitz durch die geſternte Bahn; 
Pflegt heilgen Eiffer mitzubringen / 
Schaut ihren edlen Vorwurff an. 


Sie laͤßt ſich auf die Seit nicht lencken / oder theilen / 
Iſt unbarmhertzig / hart / und nimmt uns alles Gut. 
Faß / oder glaube doch die Sprache ohn Verweilen; 
Verſuchs / wie reine Liebe alles thut. 


V. Die 


124 Sinnbilder 
p- 61. V. 


Die Liebe muß man ewig nennen, 
Weil man kein End an ihr kan kennen. 


ch ſchwur wohl hun dertmahl / dir ewig treu zu ſeyn / 
O Braͤutgam / der du haft mein Hertz genommen: 

Du ſagteſt: Ich bins nur / der dieſes wirckt allein / 

Und laß unſterblich Feur in deine Seele kommen. 


Ich weiß es / o mein HErr / die Antwort war bereit / 
Ich kan mich nur auf dich verlaſſen / 
Gieb meinem Geiſt Beſtaͤndigkeit / 
Lehr mich in Liebe dich umfaſſen. 


Die Liebe kam ſogleich / und nahete ſich mir / 
Und machte einen Creyß / der nicht zu ſcheiden / 
Diß iſt die reine Lieb und dunckle Glaub zu dir / 
Der keine Sinnlichkeit mag bey ſich leiden. 


Indeſſen / liebſtes Lieb / da du mich angeblickt / 
Wurd ich von / weiß nicht was / gezogen; 
Und eine Sprache / die erquickt / 
Hat wie im Augenblick mein Hertz zu dir bewogen. 


Du reichſt ihm deine Hand / und weil dein Antlitz lacht / 
Wird ihm verſuͤßt fein ſchweres Leiden: 
Du ſtilleſt / was ihm Sorgen macht; 
Und ſeine Thraͤnen wuͤrcken Freuden. 
Das Hertz iſt nun zu G Ott gebracht. 


VI. Die 


des Ott. Venii, 125 
VI. p. 62. 


Die Liebe iſt der Seelen Licht, 
Sonſt bleibt ſie finſter, wo's gebricht. 


finſtrer Strahl der rein und hohen Liebe Schlag / 
Dein Blick erleucht das Hertz und Innerſtes zuſam̃en! 
O Nacht , viel ſchoͤner als der Tag / | 
Die du verzehrſt das Hertz durch heimlich Feur und Flam̃en! 


O ſanfft Beruͤhren / liebſte Hand! 
Du haſt mich aus mich ſelbſt entzucket / 
Mein Hertz iſt mir nunmehr entwaͤndt / 
In das Geliebte iſts verrucket. 


Wars nicht genug / zu ſehn dein holdes Augen Paar / 
Du willſt uns noch damit entzuͤnden / 
Daß du entzuckeſt deine Schaar / 
Und moͤgeſt gar der Seelen Grund ergruͤnden? 


Wie! brauchts ſo manchen Blick / daß du mein Hertz 
nehmſt ein? 
Gnug / daß ſich eine Oeffnung funden. 
O Sieger / es iſt ja ſchon dein / 
Es braucht hier ferner keine Wunden. 


VII. Wo 


126 Sinnbilder 
p. 63. VII. 


Wo reine Lieb im Herten wohnt, 
Wird man mehr als zuviel belohnt. 


ie Lieb iſt ein unendlich Gut / 
Sie will uns mit ſich ſelbſt belohnen; 
O ſeelges Hertz; das ihr vereinet ruht / 
Und kan bey ihrem Schatten wohnen! 


Gott iſt die Liebe / der gantz mein will ſeyn / 
Wann keine fremde Liebe mich befangen: 
Mein Lohn iſt ſeine Ehr und Ruhm allein / 
Die Liebe kan nichts anders mehr verlangen. 


Geſchmack und Suͤßigkeit find einem edlen Muth 
Nur Schmertzen über alle maſſen: 
Zu leiden fuͤr die Lieb iſt viel ein ſchoͤner Gut 
und ſich als Opffer ſchlachten laſſen. 


Ich liebe dich für dich / o Hoffnungs Grund und Licht: 
Die hohe Liebe pflegt ſich ſelbſt als Lohn zu geben 
Der Braut / ſo merckt auf ihre Pflicht / 
Und die ſich freut im Creutz zu leben / 


Die ihren G Ott ertraͤgt am gut: und boͤſen Tag / 
Die keinen Liebes⸗Wechſel leidet 
In Suͤßigkeit / in ſchwerer Wich 
Und Bitter nicht vom Suͤſſen ſcheidet. 


Durch reine Liebe wird in uns hervor gebracht 
Das Wort / wie es Maria hat gebohren: 
Sie hat zur Mutter G Ottes fie gemacht. 
Wie groß iſt deine Macht und auserkohren! 


VIII. Nichts 


des Ott. Vænii. 127 
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Nichts iſt, was nicht die Liebe lehrt, 
Wer ſie nur fleißig immer hoͤrt. 


Mo lehre mich / o Meiſter / den wir ehren / 
Mein Hertz merckt fleißig auf / und iſt bereit; 
Es ſoll mich dein Geſetz aufs neu gebaͤhren. 
Wann werd ich einmal loß von meiner Eigenheit? 
Mein Ohr ſoll Tag und Nacht aufmerckſam bleiben 
Auf das / was mich / o HErr / zu lehren dir gefällt: 
Du wollſt mit deiner Hand in unſer Hertz einſchreiben / 
Was dein Geſetz vor noͤthig haͤlt. 
Die Liebe pflegt ſonſt keinen Lohn zu reichen 
Als Liebe ſelbſt; die alles Gut beſitzt. 
Der / welcher ſchaͤndlich wird zuruͤcke weichen / 
Den hat die Liebe nicht gelehrt / noch unterſtuͤtzt. 


„Was hilffts / wann 94. Hees nur iſt im Hertz beſchrie⸗ N 
en / 


„Ich muß es in das Hertz / ins Hertz ſelbſt / graben ein. 
Dir laß ich mich / o Lieb! dich will ich lieben / 
O Schoͤpffer und mein HErr / thu / was du willſt/ allein. 


Gieb mir die Liebe / die ich ſoll gelehret werden: 
7 gehet uͤber allen Sinn. 

as kan ich doch / ich bin nur Aſche / Staud und Erden? 
Kommt nur was widriges / ſo bin ich gar dahin. | 


Ein anders. 
SS Ss! dem / ber in die Schule eu gehet / 
Und den er ſeinen Willen lehrt! 

Wann man zur Wahrheit wird bekehrt / 
Wie leicht! daß alles andre man verſchmaͤht! 

O hörten wir nur gern in unſerm Hertzens⸗Grund / 
Was uns vorſagt ſein holder Mund / 
So wuͤrde, wer ſonſt nichts erkennet / 
Gar bald gelehrt und weiß genennet / 
Er wuͤſte jene Kunſt / daß er GOtt liebte rein. 
Du machſt / o Liebe / du / daß ich gelehrt kan feyn. 

IX. Die 
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Die Liebe iſt der hoͤchſte Schatz, 
Wo ſie im Hertzen findet Platz. 


Di Liebe iſt mein Schatz / in ihr liegt all mein Gut / 
Mein Reichthum und mein Wohlergehen / 

Die Staͤrcke / da mein Hertz aufruht / 

Nur Schwachheit iſt an mir zu ſehen. 


O Reichthum dieſer Welt / du gehſt mir nimmer ein! 
O ſchnoͤde Weichlichkeit und Ehren / 
Womit die Leuth bezaubert ſeyn / 
Und keine Weißheit wollen hoͤren. 


O Geiſtes Armuth! Schatz / den ich ſehr veſte halt / 
On kanſt die Liebe ſelbſt mir geben: 
Hier iſt nicht noͤthig ein Gewalt: 
Mein Schatz beſteht im Liebe⸗Leben. 


Wo ſich mein Hertze findt / da findt fi) all mein Guth. 
Wanns GOtt iſt / der ſich da geſetzet / 
Iſt er mein All / in dem es ruht / 
Ich laß ihm / was man ſonſten ſchaͤtzet. 


Da findt ſich Heiligkeit / Gut / Ehre ohne Noth / 
Mein Grund / mein Ruhm / mein Wohlergehen / 
Die Wahrheit finde ich in GOtt / 

Ich mag nichts anders in mir ſehen. 


Verachtung heiß ich Ehr / Armuth all Guth beſſtzt/ 
Ich finde meine Luſt im Leiden; 
Die Schwachheit iſt es / die mich ſtützt / 
Die Liebe will den Wechſel meiden. 


BC) 
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Die eiebe iſt ſo rein, 
Daß nichts kan druͤber ſeyn. 


ie Lieb wird als ein Spiegel uns beſchrieben / 

Sie ſtellt den Vorwurff dar, wie er vor Augen liegt / 
Sie nimmt das Bild an ſich der Sache / die wir lieben / 
Sieht man nur Gott darinn / wie iſt das Hertz vergnuͤgt! 
Doch jenes reine Glaß der Liebe wird verſehret / 
Und fleckt / haucht man ein wenig dran! 
Wann man ſich aber gar abkehret / 
Verſchwindt der Vorwurff / der die Seel erfreuen kan. 
Ach! Braͤutgam / laß mein Hertz doch einem Spiegel gleichen / 
Der dich ſtets bilde ab / o Vorwurff! der ſchoͤn / rar! 
Die einge Gnade wollſt mir reichen / 
Diß bittet deine Braut / der treuen Seelen Schaar. 


Ein anders. 


och eins / was uns der Spiegel lehret / 

Ye U Daß / wann ein Hertz die Hitze ſpuͤhrt 
Vom ſchoͤnen Feur / fo es verzehret / 

Ein ander Hertz auch brennend wird 

Von den durchdringend⸗ reinen Flammen; 

Dann wann das Feur zuruͤcke prallt 

Vom Hertzen / da die Liebe ſtrahlt / 
5 So brennet auch das andre Hertz zuſammen. 


J l. Zur 
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Zur Einheit dringe ein, 
Wer will vollkommen ſeyn. 


ie innerſte Verein / die iſt das End vom Lieben, 

Die Liebe fuͤhrt dahin durch rauhe Weg und Stein: 
Nicht hohe Ehr und Gunſt / nur Creutz / Schmach und Be⸗ 
truͤben / 

Iſt dieſer heilge Weg / all anders mag nichts ſeyn. 


Durch G Ott und Lieb allein wird all's vereinet ſtehen: 
Hier iſt der einge Punct / das hoͤchſte Gut. 
Die Liebe machet uns in unſern Urſprung gehen / 
Wo GOtt uns nur bewegt / und man in ihme ruht. 


O Wunder! da der Geiſt mit GOtt vereinet ſiegee! 
Und mit der Creatur der Hoͤchſte ſich vermengt. | 
Der Geiſt / von allem bloß / ſteht feſt / und iſt vergnuͤget / 
Durch Liebe gantz verbildt, ins hoͤchſte Guth verſenckt. 


Man ſieht die Braut nicht mehr / nichts iſt / das ſie ver⸗ 
ah) richtet / 
Gott wuͤrckt allein in ihr / in dieſer Einigkeit 
Iſt ſie nun alſo ſehr vernichtet / 
Daß man nichts weiter findt als Liebe und Wahrheit. 


€ 


des Ott. Vænii. 131 


XII. p · 68. 
Die Lieb und Seele ringen, 
Wem wirds den Sieg wohl bringen. 


liebe Braut / mit wem erkuͤhnſt du dich zu ſchlagen? 
Mit dem Allmaͤchtigen / dem alles unterliegt? 

Ein ſchwaches Graͤßlein darff es wagen / 

Und widerſtehn dem Held / der allenthalben ſiegt? 


Ich fechte / nicht / daß man von meinem Siegen hoͤre; 
Ich weiß / daß er allein hat Staͤrck und Macht: 
Ich thu es nur zu meines Gegners Ehre: 
Sein Ruhm allein hat mich dazu gebracht. 


O koͤnnt ich ihm den Sieges-Palm entreiſſen! 
Ich kroͤnete damit den Feind. 
Die Seine pflegt Er mich zu heiſſen / 
Wie kan ich anders / als ihn reichen meinem Freund? 


O Gottes Lieb / laß deine Siege bluͤhen / 
Ich weich / und werffe weg den Spieß und Schafft. 
Ficht fort / ich will ſchon meine Ehre ziehen / 
Aus deiner Schwachheit / nicht aus deiner Krafft. 


a XIII. Was 
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Was dem einen widerfaͤhrt, 
Wird dem andern auch gewaͤhrt. 


Gen, wie die Liebe mit der Lieb im Kampffe liegt: 
2 Ich mercke unterſchiedne Wunden: 

Doch ſind ſie beede hoͤchſt vergnuͤgt / 

Ob ſich ſchon mancher Schuß gefunden. 


Mit Pfeilen iſt ihr Leib beſtecket / 
Wobey ihr beeder Antlitz lacht / 
Mit Blut und Wunden uͤberdecket / 
Daß man zum Beyleyd wird gebracht. 


Ihr Koͤcher iſt gantz voll / der Bogen noch geſpannt / 
Und beyde ſind bereit zu ſchieſſen; 
Mein Geiſt iſt auſſer mir gewandt / 
Bewundert / was er nicht kan wiſſen: 


Vor Liebe ſtirbt die Braut / unſterblich iſt der Freund; 
Er heilt / wann er verletzt; giebt / wann er toͤdt / das Leben; 
O Lieb! du biſt nicht grauſam / noch mir feind / 
Es toͤdte mich dein Arm / diß ein'ge wollſt mir geben. 


E 


XIV. Dann 
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Dann iſt Liebe rechter Art, 
Wo ſie ſich mit Tugend paart. 


Vs muͤſſen / GOttes Lieb / dir alle Dinge weichen: 
Die reinſte Tugenden beſchlieſſeſt du in dir. 
So bald du den Beſitz vom Hertzen kanſt erreichen / 
Scheint / was du ſelbſt nicht biſt / gantz uͤber fluͤßig mir: 


Mit Luſt erdultet man ſo manche ſchwere Noth / 
Man trachtet oͤffters noch zu mehren ſeine Leiden: 


Nichts iſt / das uns gefaͤllt / dann du allein / o GOtt / 


Und die Gerechtigkeit liebt man vor allen Freuden. 


Nichts will man mehr für ſich / man wills fuͤr G Ott allein / 
Die hoͤchſte Tugend iſt die Lieb' aufs hoͤchſt getrieben. 


Wer nicht davon entzuͤndt mag ſeyn / 


Der weiß noch nicht / o HErr! wie er dich ſolle lieben. 
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Kommt der Wille uͤberein, 
Wird die Seele gluͤcklich ſeyn. 


Sun unſerm Willen ſteht der Wille GOttes an / 
Erſtaunt der ſchwache Menſch / zu fuͤhlen / was er kan 
f Er kan/ je ſchwaͤcher er / fo mehr in G Ott ſelbſt finden / 
Wirfft er ſich unter GOtt / kan er den Hoͤchſten binden. 

Es iſt ihm nichts mehr ſchwer / was ſonſt in Leiden ſetzt / 
Das iſt nach GOttes Rath / was ihn aufs hoͤchſt ergoͤtzt. 


Was Schmertzen mir erregt / Verdruß und Widrigkeiten / 
Iſt dieſes / daß annoch zwey Willen in mir ſtreiten. 
Die Trennung iſts allein / die alles Uebel macht: 
Da in der Einigkeit mein Wohl und Friede lacht. 


Schicks mit mir / wie du wilt / nach deinem heilgen Willen / 
Ich will ihn wider mich zu deiner Ehr erfüllen. 
Mich ſchrecket keine Noth / noch Leiden nimmer nicht / 
Wann nur dein Wille ſtets / HErr! meinen Gang einricht: 
Wird ſchon der ſchmale Weg viel Dorn und Schrofen haben / 
Will ich denſelbigen, o Liebe! dennoch traben. 


XVI. Him⸗ 
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Himmelwaͤrts 
Schaut das Hertz. 


2 kehrt mein Hertz ſich ſtets nach ſeiner Sonne hin / 
Nichts anders will es ferner ſehen: 8 
Dem ſchoͤnen Vorwurff folgt des Hertzens Muth und Sinn / 
Da webts / und kan in Ruhe ſtehen. 

Iſt unſer Hertz verliebt in GOtt / dem wahren Hort / 
Kans auſſer ihm nichts liebes finden: 
Es folgt mit reinem Blick zu aller Zeit und Ort 
G Ott feiner Sonne nach / und läßt von nichts ſich binden. 
f Es dencket nur an GOtt / legt feine Lieb ihm dar / 

Nichts kan das Hertz von G Ott abkehren / 
Vom Vorwurff / der ſo ſchoͤn und rar: 
Das andre alles kan die Liebe immer ſtoͤhren. 

O hoͤchſtes Glück und Guth / wer GOtt alleine hat! 
Wann ſeine Liebe uns beſitzet; 
Wann nichts dazwiſchen findet ſtatt. 
O ſeelig! wen diß Feur erhitzet. 


| Ein anders. 


SU jene Blume nie von ihrer Sonne weicht; 
So folgt mein Hertz GOtt nach aus heilgem Triebe 
Mit reiner kiebe / der nichts gleicht / 

Die mich in den verwandelt / den ich liebe. 

Gewiß ich kan nicht mehr auf etwas anders dencken / 
Als nur auf GOtt / der groß und alle Fuͤlle hat; 
Nichts iſt auf dieſer Welt / das mich mag zu ſich lencken: 
Er iſts / der mich bewegt / die Liebe macht mich ſatt. 

Unendlich Weſen / ſtarck / o Licht / das zu verehren / 
Woraus die Wahrheit und die Liebe quillt / 

Erleuchteſt du mein Hertz / pflegſt du mein Aug zu kehren 
Von dem / was mich mit Eitelkeit erfuͤllt. 


34 Xun. 
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Iſt ſchon diß Feuer anfangs klein, 
Wirds bald unendlich groͤſſer ſeyn. 


F ann ſich mein reines Hertz dem reinen Spiegel gleichet / 
Und Gott ſich ſtellet dar vor feinem Angeſicht / 
So brennt und wird vermehrt der Liebe Feur und Licht / 
Die Liebe krieget Krafft / ſo / daß ihr alles weichet / 


Und ſich GoOtt ſtellet dar / und ſucht vor ihm zu wandeln / 
Auch ſich aufs rein einfaͤltig beten legt / 
Von GOttes Geiſt alleine wird bewegt / 
Und ſeine Liebe laͤßt beſtaͤndig ſich behandeln; 


Der wird gar bald in ſich das Feur entzuͤndet ſehn / 
Die reine Flamme / die der Himmel in uns ſenckt: 
Ach! laß es auch mein Hertz in dir aufgehn / 
Daß der Natur nichts ferner werd geſchenckt: 
So wirſt du dann die Kunſt zu lieben recht verſtehn. 


XVIII. Got⸗ 
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Gottes Liebe ſteigt empor, 
Und geht Eltern Liebe vor. 


H. alles läßt um GOtt / was man am meiſten liebt / 

I So daß ihm Fleiſch und Blut nicht mehr Vergnuͤgen 
* giebt / 
Dem wird die Liebe alles werden. 
Laß Eltern / Geld und Gut / was Gott nicht ſelber iſt / 
Wer alles auſſer G Ott vergißt / | 

Der ruht in dieſem ohn Beſchwerden. 


Gott ſelbſten will der Lohn der groſſen Treue ſeyn 
Dem / der Ihn liebt / und folgt / und alles hingegeben: 
Wer alles laͤßt / geht in die Wahrheit ein; 

Wer allem ſtirbet ab / der lernet erſt recht leben. 


u} 
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Seht, was die reine Liebe thut, 
Die uns verknuͤpfft ans hoͤchſte Gut. 


Goͤttlich Liebes⸗Band und Bund! 

O unzerſtoͤrlich Feur und heilger Einheit Grund / 
Wie biſt du doch ſo ſtarck / das Hertz an dich zu binden! N 
Es muß mein vorges Feur und Liebe gang verſchwinden. 


Ein Vorwurff ohne Maas / auf deſſen Wort ich geh / 
Und eine Lieb ohn Fehl / da ich ohn Willen ſteh / 
Ein reines Licht / das ſich auf alle End erſtrecket / 
Das knuͤpfft mich ſtets an den / der mich aus nichts erwecket. 
Die Freuden-Bande bricht die Liebe nun entzwey / 
Damit ich nur allein von ihr gefeſſelt ſey. 


Und weil ich ſeit der Zeit mich nimmer meine nenne / 
Gehoͤre ich dem an / den ich nun lieb und kenne. 
Ach! reiß ja nimmer mehr entzwey diß Gluͤckes-Band! 
Ich bin / o Liebe! hin / verlaͤßt mich deine Hand. 


XX. Reine 
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Reine Liebe uͤberwindet 
Die Natur, wo ſie ſich findet. 


er fuͤhriſche Natur / du muſt hier ferne weichen / 
Du pflegſt die Wolluſt uns nur als gemahlt zu reichen. 
Die heilge Liebe iſts / die macht mein Gluͤck allein: 
Sie iſts / wodurch die Seel und Hertz vergnuͤgt kan ſeyn. 
Du wolleſt nun den Sieg davon / o Liebe! tragen / 
Vertreib die Feinde doch / ſo wirſt du Ruhm erjagen. 


Betrogne Freuden weicht / weich niedre Luſt zuruͤck / 
Ihr ſchmeichelt nur dem Sinn mit eurer falſchen Tuͤck. 
Die Liebe GOttes kan die Treu in mir vermehren / 

Und dieſe Liebe wird in Ewigkeit hin währen. 
Schweigt / Sinnen und Gefuͤhl / den Glauben wehle ich: 
Mit GOtt vereinigen Creutz / Glaub und Liebe mich. 
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Liebe ſchuͤtzt in allen Nöthen, f 
Wo ſonſt Blitz und Hagel töoͤdten. 


Si ſollt ich fuͤrchten noch das Wetter / Donnern / Blitzen / 
Da du / o Seelen-Freund! bewahreſt Hertz und Sinn? 
Die Forcht der Hoͤllen-Pe in kan mich nicht mehr beſitzen; 

Ich bin in Sicherheit / nachdem ich bey dir bin. 


Wie koͤnnte auf mein Haupt noch einig Ungluͤck fallen? 
Komm Ungewitter nur mit groſſem Knallen / 
Ich fliege nicht für dir / und lieg in ſteter Ruh: 
Ich bin in Sicherheit / gehoͤr der Liebe zu. 


Es laͤßt der Donner ſich von allen Enden hoͤren / 
Als wollten Strahl und Blitz die gantze Welt umkehren / 
Der Hagel / Waſſer / Feur / die wuͤten Wechſel weis; 

Ich bin in Sicherheit / die Lieb erhält den Preiß. 

Soll ich dann unter gehn / fo will ich nimmer leben / 
Es iſt mir alles lieb / was deine Hand wird geben. 
Schicks mit mir / wie du willt / o GOtt / 

Es ſey zum Leben oder Tod. 


Ich werde deinem Rath nicht ferner widerſtehen: 
Die reine Liebe laͤßt Untreu nicht mehr begehen. 
Stuͤrtz / kehre alles um in einem ſchnellen Nu / 
Ich bin in Sicherheit / gehoͤr der Liebe zu. 


INN XXIII. Die 
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Die Liebe ſaͤet auf den Geiſt, 
Wovon ſie einſt die Frucht geneußt. 


V brauchet Muͤh und Fleiß / wer rauhe Felder baut: 
Den Acker muß der Pflug durchreiſſen und umlegen / 
Je mehr das Eiſen ſchneidt / je mehr man Fruͤchte ſchaut: 
Man wirfft die Saat hinein / und pflegt darauf zu eggen. 


So machts die Liebe auch mit unſers Hertzens Land; 
Die Schmertzen und das Creutz / die muͤſſen es umpfluͤgen; 
Die Reue loͤſchet aus der Hoͤllen Feur und Brand: 15 
Der Menſch kan mehr nicht thun / er muß ſich mit begnuͤgen. 


Die reine Liebe will allda den Saamen ſtreuen: 
Es bleibt der Acker dann in Ruh / 
Die Liebe gieſſet Waſſer zu / 
Und will von Dornen ihn befreyen. 


a O Liebe GOttes! du umpfluͤgſt des Hertzens Land / 
Du kehrſt es um nach deinem Rath und Willen: 

Nimm ein die Saat mit deiner Hand / | 

Die reiche Erndt iſt dein / laß deine Scheur anfuͤllen. 
Das Hertz mag immerhin umkehrt / durchwuͤhlet ſeyn; 
Du ſammleſt ſeine Frucht / die reiche Ernbt iſt dein. 


XXIII. Wo 
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Wo unſre Seele iſt beſchwert, 
Iſt ſie der Liebe noch nicht werth. 


Vs iſt wohl niemand nicht allhier mit GOtt vereint / 
Wer nicht Natur / und Fleiſch / und Sinnen will be⸗ 
ſiegen: 
Wer Gottes Braut ſich nennt / und Sein zu ſeyn vermeint / 
Ohn daß er ſich ſtirbt ab’ der wird ſich ſelbſt betruͤgen. 
Man mercket leicht daran / ob unſre Andacht ſey 
Nur falſcher Schein und Heucheley; 


Wann man ſich nicht ſtirbt ab / und GDtt Beugen ohn 
Zagen. 
Dann JEſus hat geſagt: Wer mir hier folgen will / 
Der nehme auf ſein Creutz / und geh nach mir zum Ziel / 
Des Hoͤchſten Willen muß man williglich ertragen / 
Sonſt kan man nichts von Liebe fagen. 6 


XXIV. Die 
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Die Liebe iſt und machet mild, 
Nach Gottes wahrem Ebenbild. 


Die Liebe machet mild / ſo / daß ein edles Hertz 
Nichts mehr beſitzen mag / ſie will nur immer geben; 
Zu lindern eines armen Schmertz / 
Verſagt ſie nicht auch ſelbſt ihr Leben. 


) 


Wann ich was gutes thu / nehm ichs von deiner Hand / 
O Liebes ⸗Quelle / die nie wird vergehen / 
Vor allen Leibs⸗ und Seelen⸗Stand! 
Ein recht verliebtes Hertz kan ſich nicht unterſtehen / 
Sich zuzueignen einges Gut; ; 
Sein Reichthum iſt / daß es in Armuth ruht. 


Die Liebe iſt fein Schatz / fein Reichthum / Wohl und 
f Gaben: 
In ihr wird er die Staͤrck und Weißheit haben. 
Wann er von allem bloß und auf der Welt nichts hat / 
Erkennt er / daß die Lieb ihn macht alleine ſatt. 


7 


XXV. Die 
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Die Liebe pflegt man zu beneiden, 
Diß kan der Liebende nicht meiden. 


Ye. duͤſtre Schatten / der uns folget durch die Welt / 
Iſt von der Mifigunft ausgebruͤtet. 
Die reine Lieb iſts / die den Neidiſchen mißfaͤllt; 
Weil ſie das hoͤchſte Gut dem Hertzen gleich darbietet / * 
Das iſts / worauf der Neid nichts haͤlt. ’ 
Die reine Liebe pflegt den Eiffer uns zu ſchencken / f 
Da man nur ſieht auf GOttes Ehr / 
Eie kan auf keinen Neid ſonſt dencken / 
Der unſre Hertzen plage mehr / 
Man eiffert nun um GOtt und feinen Ruhm zu mehren, 
Man wuͤnſcht / daß alle Welt den lieb an allem Ort / 
Der heilig / rein / und hoͤchſt zu ehren / 
Der alles haͤlt mit ſeinem Wort. a 
Man ſuchet keine Ehr noch Siege / # 
Noch Gluͤck / noch Luſt / noch einig Gut / 
Als daß es GOtt zu Fuͤſſen liege: 
Der eiffert recht / der nichts behaͤlt / und alſo thut. 
Die reine Liebe hegt den Eiffer auch um ſich / 
Nichts leidt fie neben ihr / nichts / daß ſich bey ihr findet:? 
Dann dieſe Eifferſucht erzoͤrnt ſich hefftiglich. 
Sie will das gantze Hertz fo bald ſichs ihr verbindet; 
Da man ſie liebt allein / und nicht mehr auf ſich ſchaut / 
Diß zu erlangen / pflegt ſie alles vorzukehren; 
Drum iſt ſie deſto mehr zu ehren / 
Sie hofft nicht weniger von ihrer lieben Braut. 

XXVI. Es 


1 


des Ott. Vænii. 145 
MU P. 82. 


Es iſt dem Liebenden nichts ſchwer, 
Druckt ihn gleich Laſt und Arbeit ſehr. 


8 nein / der Liebe Laſt kan nicht zu ſchwer mir ſcheinen / 
‘ Das Hertz / fo ſich darob beklagt / iſt ihr nicht werth: 
Dann wer es recht mit GOtt wird meynen / 

Der iſts / der in der Laſt der Liebe Huͤlff erfaͤhrt. 


Wie ſuͤſſe iſt dein Joch / wie leicht die Laſt zu tragen! 
Sie troͤſten meinen Geiſt / und ſind ihm gar nicht ſchwer. 
Geheimniß⸗voll find Creutz und Plagen / 
Die man nicht muß entdecken ſehr. 
Das Creutz ift heilſam zwar / doch will die Welt ſich ſchonen: 
Mein Freund erwehlt vor allen diß. 
Ich will es tragen ohn Belohnen / 
Und fing an allem Ort / daß dieſe Laſt mir füg, 


K XXVII. Die 
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Die Liebe kan uns alles ſchencken, 
Was man auch immer mag gedencken. 


S Lieb im Hertzen wohnt / wird alles lieblich ſcheinen / 
Vereingung iſt die Quell von allem Gut: 

Nichts wird man, ſchwer zu ſeyn / vermeynen / 

Was Liebe ſtuͤtzt / und in ihr ruht. 


Suͤß iſt das Leiden dem / die Schmertzen neues Leben 
em fein Geſchmack in G Ott iſt rein / 
Die Demuth und Gedult wird wahres Wohl dem geben / 
Der GOtt gantz wird ergeben feyn. 


Wann reine Fiebe man läßt feinen Gang einrichten / 
So wird das Hertz durch nichts verſtoͤrt. 
Wann gleich / o Liebe, du mich gaͤntzlich wirft zernichten / 
Wird doch von mir kein Ach gehoͤrt. 


Entfaͤhrt ein Seuffzer ſchon / ſollt ich drum untreu heiſſen⸗ 
Da ich doch lieb' in Reinigkeit? 
Die Liebe iſt gerecht / kan ſich nicht hart erweiſen 
Dem / der vor Liebe ſeuffzt und aus Zufriedenheit. 


XXVIII. Der 


des Ott. Venii. 147 
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Der Liebes⸗Streiche Plag und Pein 
Soll mir ein ſuͤſſer Zucker ſeyn. 


Hong zu / mein Freund / gantz ungeſtuͤmm / 
Nur wollſt mich nicht im Zorn anſehen: 

Ich foͤrchte mehrers deinen Grimm / 

Als was mir hartes je von dir mag ſonſt geſchehen. 


Verdopple deiner Streiche Zahl: 

Ich will die Straffe nicht / o reine Liebe / meiden. 
Gerechtigkeit iſt meine Wahl / 

Haft du ſonſt keine andre Leiden / 

Wem ſollt die Haͤrte widrig ſeyn? 

Mein Hertz ſtimmt nimmer mehr darein. 


Schmackhaffte Haͤrtigkeit / o bitter ſuͤſſes Leben / 
Das aus der reinen kiebe fleuſt! 
Weil er fuͤr mich ſein Blut hat alles hingegeben / 
Wie? daß das meine nicht fuͤr Ihn ſich auch ergeuſt! 


K 2 XXIX. Die 
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Die Liebe und der Frieden 
Sind niemahls nicht geſchieden. 


Se du vor kurtzes Creutz / das unſer Hertz ausſtehet / 
So groß und ewges Wohl und Freude ohne Pein! 
Die uͤber alles Hoffen gehet! 

Soll dieſes meine Straffe ſeyn? 


Kommt / ſtuͤrmet nur auf mich / Creutz / Leiden / alle 
0 Plagen / 
Nichts iſt / das mich wie vor erſchroͤcke / HErr! 
Wie eitel iſt die Furcht / die ich getragen! 
Du ſchlaͤgſt / damit ich liebe mehr. 


In deiner Gegenwart kan ich einher nun gehen / 
Dein Friede iſt mir zugewandt. 
Das Leiden kan ich nun anſehen 
Als Gaben deiner Liebes Hand. 


O Zuͤchtigung / die zu erwehlen! 

O Streiche voller Gluͤck und Ruh / 
Gott / welche Güter ſchenckeſt Du! 
Mein Wohl kan niemand je erzehlen. 


5 XXX. Die 


des Ott. Vænii. e 
X. p. 86. 


Die Hoffnung naͤhret unſern Geiſt, 
Von der er Speiſe ſtets geneuſt. 


Die ſuͤſſe Hoffnung naͤhrte mich / 
Von meinen zarten Jugend-⸗Jahren / 

Die Liebe gab zum Fuͤhrer ſich / 
Da nichts als Zaͤrtlichkeiten waren: 
Doch wie der Glaube kam / nahm Hertz und Seele ein / 
Da fand ich tauſend Fehl und kindiſches Verſehen / 
Der Hoffnung wolt ich muͤßig gehen / 
Die reine Liebe ſolt im Finſtern Leiter ſeyn. 


Die Hoffnung ſoll / ſagt mir die Liebe / nimmer ſcheiden 
Von dir / Geſchmack und Suͤſſe gieb dahin: 
Komm / lauff mit mir durch Thaͤler / Berge / Heiden: 
Du / du muſt aͤndern Hertz und Sinn. 
Ich will dich an den Rand des tieffſten Abgrunds brin⸗ 
gen / 
Gefahr und Noth ſollſt du vor mich nicht fuͤrchten mehr: 
Du ſollſt in groͤſter Pein mir Lobe-Lieder ſingen / 
Diß iſt der Weg / worauf ich dich zu ſehn begehr. 


Machs / Liebe! wie du willt / ich habs getroffen; 
Ich folg dir immer dar mit unverruckter Treu: 
Nur laß mich ſtetig auf dich hoffen / 
Und daß ich dir ergeben ſey. 
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Die Liebe haſſet das Verweilen, 
Und will zu ihrem Zweck hineilen. 


Der denckt an keine Ruh / der ſich vereint mit GOtt: 
Die Liebe macht mich ſtetig traben / 

Die Traͤgheit will fie gar nicht haben / 

Und alle ihre Luft it Schmertzen / Pein und Noth. 

Wie ſehr hab ich mich / leider! doch vergangen! 

Ich ruhte Tag und Nacht in meinem Sinn / 

Ich thate der Natur ſtets ihr Verlangen / 

Und meynt / ich geb der Liebe alles hin. 


Das Gehen iſt die Ruh / hat mich der HErr gelehret; 
Die Ruhe iſt / nicht ſtille ſtehn: 
Man kommt niemahlen nicht zu GOtt / den alles ehret / 
Ohn Leiden / ohne weiter gehn. 


Schau / wie der Vach fo ſchnell der Waſſer ſich ent: 
ſchuͤtte / 
Er ruht nicht / biß er ſich hat mit dem Meer gepaart: 
Laß fahren deine traͤgen Schritte; 
Folg mir / ich lehre dich der reinen Liebe Art. 


XXXII. Die 
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Die Liebe macht, was krumm iſt, ſchlecht, 
Und bringt, was ungleich iſt, zurecht. 


ge Kruͤmmen brauchte ich / und welch geheime 

e Tuͤcken / 

Da ich / o Liebe! noch von dir entfernet war: 

An allem klebte ich / und lieſſe mich beſtricken / 

Dem Glauben nahm ich alles gar. 

O reine Gottes Lieb / mach du nun gleich und eben / 

Was Eigen Lieb verdorben hat. 

Ich liebte dich im Adams Leben / 

Nicht wie die Wahrheit lehrt / noch in der Krafft und 
| That. 


Wie wenig richtig iſt / was Liebe nicht formiret! 
Wann man die Tugenden an dieſes Richtſcheid fuͤhret / 
So findt ſich lauter Fehl und Noth: 

Man wird von der Natur regieret / 

Und meynet doch / man leb in GOtt: 


Man muß die Tugenden befleckt und unrein nennen / 
Wann man ſich nach der Elln der Liebe meſſen wird: 
Den Grund davon wird man nicht kennen / 

Biß man zu dieſem Licht ſie fuͤhrt. 
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Die Liebe iſt es, die bereitet 6 
Den Weg, der uns zu Gott hinleitet. 


er will zu GOtt hinauf / der gehe tapffer fort / 
Ob Dorn und Diſteln ſchon den ſchmalen Weg be⸗ 
ſetzen: 
Die Rauhe liebe ich / ich liebe dieſen Ort 
Und alle GOttes Bahn / die werde ich gleich ſchaͤtzen: 


Wie gut iſt jeder Weg / worauf ich komm zu dir / 
Mein GOtt! der du allein biſt meine Freuden; 
Mich ſchreckt kein Abgrund oder Leiden. 
Wer Gott ſucht und kommt um, welch Wohl findt er 
allhier. 


Ou wollſt / o Liebe / dann ſtets ſiegen; 
Weil nichts für mich gehoͤrt als Plagen / Pein und 
Schmertz; 
Ich will dir gerne unterliegen / 
Wie wenig iſt es vor mein Hertz! 
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XXXIV. Man 


des Ott. Venii, 183 
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Man muß alles dahin gieſſen, 
Wo es pfleget herzuflieſſen. 


ubetens-wehrter Freund / und du mein Zweck allein / 
Was ich von dir empfang / muß wieder zu dir kehren: 

Mein Hertz kan anders nichts begehren / 

Als jenes hohe Gluͤck / mein HErr! gantz dein zu ſeyn. 

Von dir kommt alles Gut / dahin es auch muß gehen: 

Schenckſt du dem ſchnoͤden Hertz und Sinn 

So groſſe Gnaden-Gaben hin / 

So laß uns nicht darinn beſtehen. 

Was mich betrifft / mein Freund / hab ich nur meine Luſt / 

Der Quelle alles hinzugeben: 

Wann nichts mehr ſuchet meine Bruſt / 

Wird ſie im hoͤchſten Gut ſo bald vergnuͤget leben: 

Das Hertz behaͤlt nichts mehr fuͤr ſich / 

Und muß ſich in dem Meer / allwo kein Grund / verlieren: 

Wannes verlaͤſt das boͤſe Mich. 

So wird die Liebe es in ihre Wohnung fuͤhren. 
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Wie beſtaͤndig iſt die Liebe, ö 
Die entſpringt aus reinem Triebe! 


AR’ dieſen Pfahl / o Liebe / heffteſt du mein Hertz / 
St Es hat das Feue mich gantz umgeben: 

Iſt auch noch wohl ein neuer Schmertz / 

Dem ich nicht opfferte mein Leben? 


Vermehr / verdopple Feu'r und Noth / 
Von Hefftigkeit kan ich nicht ſprechen: 
Bin ich verliebt in meinen GOtt / 
So muß das innre Feu'r des aͤuſſern Hitze brechen. 


Ach! Liebe / laß mich doch erdulten Creutz und Pein! 
Biſt du der Seelen Grund und Stuͤtze / 
Kan ſie nicht matt noch ſterbend ſeyn / 
Ja ſie erquickt ſich in der Hitze. 


Die Hencker ſelbſten ſind Werckzeuge deiner Hand / 
Wie ſolt ich ſie noch foͤrchten moͤgen? 
Verdopyle / Liebe / nur / verdopple Pein und Brand, 
Dann durch dein Liebes Feu'r muß jenes Feu'r ſich legen; 
Ich ſehe dieſes Feu'r als Spielwerck an / 
Dieweil es mich noch nicht erreichen kan. 


XXXVI. Se 


0 


des Orr. Vænii. 155 
XXXVI. p. 92. 


Jenen Tempel ſchauet man, 
Den die Liebe bauen kan. 


Der ſooͤr / o Liebe / nur des alten Menſchen Hauß; 
Sey ſelbſt der feſte Grund zu einer neuen Huͤtte: 
Mach ein Beth Kaͤmmerlein daraus / 

Wo als ein Opffer man das Hertz vor dir ausſchuͤtte. 


Du ſetzeſt dieſen Bau nicht auf den lockern Sand; 
Er muß auf Felſen ſtehen / — 
Wann Ueberſchwemmungen geſchehen / 
Wird er kein Augenblick verruckt von ſeinem Stand. 
Was man ohn Liebe thut / das heiſt auf Sand nur bauen / 
Wird man die kleinſte Fluth nur ſchauen / 
So kracht und fällt das Hauß / fo ſtuͤrtzt die loſe Wand. 


Die Werck und Tugenden ohn Lieb ſind leeres Weſen / 
Sie haben weder Krafft noch Macht: 
Wer reine Liebe hat zum Baumann ſich erleſen / 
Des Werck und Tugenden ſind nur von GOtt geacht. 


XXXVII. Suͤß 
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Suͤß iſt der Geruch der Liebe, 
O daß man hierinn ſich uͤbe! 


Vs ziehe mich mein Freund nach ſich / 
Sagt dort die Braut im Lied der Lieder / (H 
Derſelben herrliche Geruch erquicket mich / 
Es werden drob entzuckt die Jungfern / Chriſti Glieder / 
Die in dem weiſſen Rock der Unſchuld einher gehn / 
Und ſtets bey GOttes Lamme ſtehn. 


Ein viel vortrefflicher Geruch will mir gefallen / 
Verachtung / Schmertz und Creutz / die liebe ich vor allen: 
Spahr fuͤr den Himmel auf / mein Freund / die Suͤßigkeit / 
Auf Erden ſeye mir nur Creutz und Pein bereit. 


Dein Beyſpiel hat ſchon laͤngſt den deidens⸗Weg geehret / 
Und / wie gedultig du geweſen / mich gelehret: 
Das Creutz / o GOttes Lamm / macht / daß ein edler Muth 
Dir allenthalben folgt / und alles fuͤr dich thut. 


Seh ich bie Wunden an / die meinen JEſum decken / 
Wie ſollte Wolluſt mir noch ferner moͤgen ſchmecken? 
Ihm nachzufolgen iſt die Luſt / die ich nur hab / 

Und leiden / wie er hat gelitten / biß ins Grab. 


* Hohe Lied Salomonis. 
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Gottes Liebe iſt ein Schutz 
Gegen aller Feinde Trutz. 


S ſtuͤrmet aller ſeits die Menge Feind auf mich / 
Sie draͤngen mich von dieſer Stelle; 

Und bringen mich ſchier unter ſich / 

Es treten mich der Tod und Hoͤlle. 


Doch foͤrcht ich nicht Gefahr / noch alle ihre Tick: 
Man mag mich ſchlagen oder pfioͤcken: 
Was leids mir widerfaͤhrt / ſo ſchien es mir ein Gluͤck / 
Wann Gottes Liebe mich mit ihrem Schild wird decken. 
Ich bin der Liebe gantz und gar / 
Foͤrcht keinen Unfall noch Gefahr. 


Allhier genieß ich vollen Frieden / 
Und diete Trotz der Welt / von der ich bin geſchieden. 
Ich ruh im Liebes Schoos / und die Zufriedenheit 
Wird von der Liebe mir bereit. 


Was ſollte mich annoch von GOttes Rich’ abkehren 
Auch ſelbſt Gefaͤngniß und der Tod, f 
Die koͤnnen nicht die Wahrheit ſtoͤhren; 

Die unbeweglich ſteht in aller Noth. 


XXXIX. Die 
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Die Liebe traͤncket, komm nur her, 
Es wird dich duͤrſten nimmermehr. 


3 
u ſtilleſt / Freund / den Durft dem / der ſich dir ergiebt! 
Wie ſind die Waſſer hier in Bitterkeit verkehret! 
Der ſchmeckt ein ſuͤſſes Feur hingegen der dich liebt / 
Das uns nicht brennt und doch verzehret. 


Man kan in deinem Schoss die ſtille Quelle finden / 
Da lauter Wolluſt uns ergoͤtzt / 
Die alle Luͤſten macht verſchwinden / 
Und in die Wahrheit uns verſetzt. 


Du laͤſſeſt uns zu gut die lautre Quelle flieſſen / 
Die du dem Weiblein dort gegeben zu genieſſen: 
Woraus ein Gnaden ⸗Brunn in unſerm Leib entſteht / 
Der bis ins ewge Leben geht. 


Der reinen Liebe Bach ſteigt auf zu ſeinen Quellen / 
Die Lieb' uud Eigennutz leidt er nicht neben ſich. 
Wer ſeinen Lauff nie wird einſtellen / 
Wird einſt belohnet mehr als mildiglich. 


XL. Wer 


des Oct. Vænii. 159 
XL. p. 96. 


Wer liebet, der ift nicht mehr freu, 
Er fühlt, wie ſuͤß dis Joch ihm ſey. 


LIE ſich ob deiner Laſt / o Liebe / mag beklagen / 
Der bat dein Joch noch nie zu tragen ſich bereit. 
O ſuͤſſe Dienſtbarkeit / wer dieſe ſcheut zu tragen / 

Iſt ein Gefangener von der Begierlichkeit. 

Haͤltſt du das Hertz / ſo wirds auf weiten Raum geſetzet / 
Und in der Freyheit hoͤchſt ergoͤtzet. | 

Die ſchwachen Seelen mag dein Joch und Laſt beſchweren: 
Doch geht es dem / der dich rein liebet / leichte ein; 

Der wird ſich nie dagegen wehren / 

Den groͤſten Ruhm haͤlt er / dein Joch zu tragen / ſeyn. 
Du haſt mich / HErr / entzuͤndt / o Bande / die ich wehle! 
Dir geb ich als dem Sieger hin 

Das Recht auf meinen Leib und Seele / 

Wann ich nur gantz dein eigen bin. 


XLI. Kommt 
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Kommt die reine Lieb empor, 
Geht ſie aller Tugend vor. 


Hie Liebe ſchließt in fich der Tugenden ihr Heer / 
Nicht eine reine wird es ohn die Liebe geben. 
Das Eigenwerck iſt nichts / man ſorg auch noch ſo ſehr / 
Man meynt / die Liebe ſey's / da wir in uns noch leben. 


O gute Liebe / nichts iſt auſſer dir zu finden / 
Womit die treue Braut ſich ferner will verbinden: 
Ich find / o liebſte Lieb / in dir ja alles gut. 

Du bringſt es ſelbſt hervor / in dir allein es ruht. 


Die Tugend findet ſich bey dir ohn Flecken; 
Ein lautres Weſen / das ſich nimmer kan verſtecken / 
Aufrichtigkeit, die nie von ihrer Bahn abweicht; 
Ein gleich: und freyes Thun ohn alle falſche Decken: 
So iſt das Hertz / wo du haſt ben Beſitz erreicht. 


des Ott. Vænii. 161 
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Liebe bricht durch Stahl und Eiſen, 
Nichts kan ſie von Gott abreiſſen. 


o nimm mein Hertz dann hin / o Liebe / die zu ehren / 
Du ade durch alles durch / nichts kan fich dir eu; 
wehren: 
Dir wird ein iſtaͤhlern Hertz vergebens widerſtehn. 
Es muß / wann du nur willſt / nach deinem Willen gehn: 
Sobald diß wird dein Vorſatz ſeyn / 
Des Hertzens Grund zu nehmen ein / 
So muß dem ſuͤſſen Zug ſich alles gleich ergeben: 
Wann du uns kaum beruͤhrſt / ſo ſtirbt das eigen Leben. 
So bald dein reiner Str ahl das harte Hertz beruͤhrt / 
Muß ſich gleich eine Aendrung finden / 
Des Hertzens Haͤrte muß verſchwinden. 
Wird nur dein Streich auf uns gefuͤhrt / 
Geſchichts / daß unſer Hertz nur reine Luſt gebiert. 
Mach / theurer Schuͤtz / daß / wann mein Hertz in Blut zer⸗ 
floſſen / 
Und du die Pfeile haft verſchoſſen / 
Ich dich auch ſo verwunden mag / 
Als groſſe Lieb ich zu dir trag. 


g XLII. Se 
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Je mehr die Liebe wird bewegt, 
Je tieffer ſie die Wurtzeln legt. 


ie Eiche hier / worauf das Wetter alſo ſtuͤrmet / 
Beveſtigt ſich ſo mehr: ſie ſtehet aufgethuͤrmet / 
Und ſcheint / fie biete Trotz der Winde groſſen Grimm / 
Der pflegt fie deſto mehr zu gruͤnden / 
Wann durch der Wetter Ungeſtuͤmm 
Sie ſcheinet ihren Fall und Untergang zu finden. 


So / ſo iſt auch mein Hertz geart: 
Wann alles wider mich will ſtreiten / 
Und ich den Donner hoͤr von weiten / 
Bin ich vor aller Furcht bewahrt. 
Ich ſehe gantz behertzt das Feur und Blitzen fallen / 
Das Hertz iſt gantz getroſt in allen; 
Es iſt nicht feige und hinwieder nicht verwegen / 
Verlaͤßt ſich gantz auf GOttes Huͤlff und Seegen. 


XLIV. Wer 


des Ott. Vænii. 163 
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Wer Gott von Hertzen lieben will, 
Der weiß von keinem Maaß noch Ziel. 


as Maaß der Liebe iſt zu lieben ohne maſſen: f 
Wir brechen dann / mein Freund / den Ihe und 
Richtſcheid; ö 
Und wollen Zeit und Schrancken fahren laſſen; 
Die Liebe giebt uns immer neue Freud. 
Wir ſagen noch ein mahl / nichts ſchoͤners weit und breit / 
Das Maaß der Liebe iſt zu lieben ohne maſſen. 


So ſey dann keine Zeit hinkuͤnfftig uns bewuſt/ 
Es ſoll die Liebe uns in Ewigkeit erfreuen. 
Wir kennen nichts als Fruͤhlings Luſt; 
Die Liebe GOttes muß ſich ſtets erneuen / 
Wann ſie ſich nur auf ſtete Treue fußt. 


Es muß / o Urſprung / ſich in dir ja alles faſſen / 
Du / der du unſer Hertz regiereſt mit Geſchick; 
Wann ich dich lieben kan mit Liebe ohne maſſen / 
So komme ich gar bald zu meinem hoͤchſten Gluͤck. 


L 2 XL. Es 
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Es blaͤßt der Geiſt die Liebe an, 
Daß ſich ihr Feur vermehren kan. 


Ee mehr man mich beſtreit / je mehr ich werd geſtoͤhrt / 

Je mehr die Liebe auch der Tugend Krafft vermehrt: 
Es waͤchſt mein Liebes⸗Feur durch ſtarcker Winde Wehen / 
Und meine Seele wird dadurch nur feſter ſtehen. 


So ſtuͤrmt / ihr Winde / dann von allen Seiten her! 
Stuͤrmt beſſer auf mich zu / mein Feur waͤchſt deſto mehr. 
Es muß der Liebe Pein mich in Vergnuͤgen ſetzen: 

Und meinem Feuer bringt fie deſto mehr Ergoͤtzen. 


Tobt immer wider mich all Ungluͤck / alle Pein / 
Durch Leiden wird mein Feur nur deſto groͤſſer ſeyn / 
eich ſoll die Bitterkeit von meinem Sinn nicht treiben / 
Diß iſts / wodurch mein Geiſt das hohe Guth genießt / 
Das keine Feder nicht nach Wuͤrde mag beſchreiben / 
Dannes viel groͤſſer / als mein Hertz und Seele / iſt. 


XLVI Was 


des Ott. Vænii. 165 
XL VI. p. 102. 


Was die Welt pflegt hoch zu achten, 
Kan die Liebe nun verachten. | 


So bab um dich veracht der Ehren Eitelkeit / 

Und alle Guͤther / die das blinde Gluͤck mag geben. 
Diß iſt zu wenig noch / es geht mein Hertz ſo weit / | 
Das / was du ſelbſt nicht biſt / betruͤbet nun mein Leben. 


Es iſt dir nicht genug / was ich verlaͤugnet hab / 
Wann ich nicht ferner werd mich ſelbſten auch verlaſſen: 
Dann billig will die Lieb / daß ich ſag allem ab / 

Wer alles laͤſt um GOtt, der kan GOtt ſelbſten faſſen. 


Wir ſuchen keine Luſt als GOttes Ehr allein; 
Ich will ſonſt keinen Lohn von meiner Liebe haben / 
Nichts thu ich / als was ihm mag wohlgefaͤllig ſeyn; 
Welch ſchoͤne Wiſſenſchafft! o welche ſchoͤne Gaben! . 
Mich ſoll nicht halten auf Geſchmack und Suͤßigkeit; 
Nur Gottes Ehr allein / nur was GoOtt ſelbſten freut. 


L 3 XLVII. 


166 Sinnbilder 
p- 103. XLVII. 


Schauen iſt mir nicht genug, 
Höher geht der Liebe Flug. 


Es“ iſts / der wohl begreifft / wiefehr vergnügt ich bin / 

Wann dich mein armes Hertz / o hoͤchſter Koͤnig! 
ſchauet? 

Dich haben in ſich ſelbſt / das reicht noch weiter hin / 

Als was der ſehen kan / wer auf die Liebe bauet. 


Schlieſt euch / ihr Augen / zu / ſeht nimmermehr herfuͤr; 
Ich ſuche jenes Gut / ſo das Geſicht beſieget: 
Ich ſchaue GOtt / wahr iſts: doch ſchenckt die Liebe mie 
Die Wahrheit nackt und rein / wie ſie in GOtt ſelbſt lieget: 


In dieſes groſſe Meer ſenck ich mich voͤllig ein / 
Und tracht ohn Unterlaß in ihm mich zu verliehren. 
O welch ein hohes Gluͤck! wie ſeelig werd ich ſeyn / 
Wann deine Weißheit mich hinfort allein wird fuͤhren / 
Daß ich mich nicht mehr ſeh / und gar nichts kenne mehr / 
Als nur dig groſſe All / das hoͤchſte Gut / mein HErr! 


Mein Sinn / du biſt zu ſtumpff / du ſchickſt dich nicht 
hierzu / 
Zu dieſem Vorwurff / der aufs hoͤchſte iſt zu ehren. 
Zu unvollkommen / grob / und gar zu klein biſt du / 
Die reine Lieb' allein kan nur vor GOtt gehoͤren. 
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XL VIII. Die 


des Ott. Venii. 167 
XLVIII. p- I04. 
Die Liebe macht ſich eine Bahn, 
Wo ſonſten niemand fahren kan. 
S reine G Ottes bieb / du haſt gantz übergeben 
Die Braut der Wellen Wuth / wie ruhig kan ſie leben! 
Die Fluthen werffen ſie bald hin / bald wieder her / | 
Ihr Koͤcher dienet ihr ſtatt Schiffes auf dem Meer / 
er Bogen rudert hier; den Sturm darff ſie nicht ſcheuen / 
Sie ſchmecket neue Luſt / tobt gleich das Waſſer ſehr / 
Wie kommts / daß ſie ſich kan mit ſolchem Muth erfreuen? 
Die Liebe thuts allein: die wuͤrcket ſolches Leiden: 
Die Braut merckt nicht einmal / was man doch ſucht zu meiden / 
Den Abgrund / der ſie doch / wohin fie ſchaut / umgiebt: 
Den nahen Schiffbruch kan ſie blindlings nun verachten / 
O welch ein groſſes Gluͤck / das billig hoch zu achten! 
Kein Unfall kuͤmmert ſie / die rein und lauter liebt. 
So giebt uns der Gefahr die reine Liebe hin / 
Auf daß ſie unſern Muth darinnen moͤg probiren / 
Ob auch der Hoͤllen Gifft / die Welt und ihr Verführen 
So maͤchtig ſeyn / daß wir veraͤndern unſern Sinn. 
Ein recht verliebtes Hertz / ſieht auf die Lieb allein: 
Zr groͤſten Noͤthen / die ung drohen zu verſencken / 
Da darff es nicht einmal mehr auf ſich ſelbſten dencken / 
Noch ſeuffzen / weil die Lieb allein will alles ſeyn. 
Ein anders. 


Docs ungeſtuͤmme Meer muß ich dann alſo wallen: 
Soll ich der Wellen Wuth mich alfo geben hin? 
Wie wenig Hertz hab ich! wie fuͤrchte ich zu fallen! 
a der ich in die Ruh bißher verliebet bin. . 

o muß ich dann durch Noth / durch groſſe Tieffen / brechen / 
Daß die Gerechtigkeit / o Liebe! ſich moͤg raͤchen? 
Iſt diß das groſſe Gut / das du verſprochen haſt? 
Willſt du mich ſehn vergehn? ich unterlieg der Laſt: 
O Liebe! lacheſt du / da ich will Schiffbruch leiden? 
Die Wehen heben ſich / den Sturm kan ich nicht meiden / 
Des Meeres Toben laͤßt mich weiter nichts mehr ſehn / 
Als eine tieffe Klufft / da ich muß untergehn. * 
Muß deine liebe Braut ſich alſo vor dir ſchmiegen? 
So ſeys / ich will es auch / wann ich dich kan vergnügen; 
Mein Weinen iſt nicht recht / ſo hoͤr es ferner nicht / 
Ich will gern untergehn vor deinem Angeſicht. 

4 XLIX, Die 


168 Sinnbilder 
p- 105. N LI le: 


Die Liebe iſt das Saltz der Seelen, 
O! trachte doch, fie zu erwehlen. 


Die Liebe kan man wohl das Saltz der Seelen nennen; 
Weil alles abgeſchmackt ohn fie und hoͤchſt / mißfaͤllt; 
Sie iſt es nur allein / die unſer Hertz erhaͤlt / 
Daſſelbe auch ernehrt / und laͤſt in GOtt entbrennen. 
Der Liebe Saltz bewahrt vor Faͤulniß uns gantz rein; 
Es iſt der ſcharffe Geiſt der Weißheit / die von oben: 
Der Weißheit / die uns macht zu kleinen Kinderlein / 
Die das Verheiſſungs⸗Wort hat biß in GOtt erhoben. 
Sie kan nicht neben ſich die falſche Klugheit leiden / 
Die gantz zuwider iſt dem wahren Glaubens -Geiſt. 
Wen Gottes Liebe treibt / und thut / was ſie ihm heiſt / 
Der liebt den bloſſen GOtt / und will / was fuͤhlbar / 
meiden. 

Der Weißheit Grund iſt der / GOtt alles geben hin / 
Es / daß man trachte / nichts für ſich mehr zu behalten: 
Diß iſt man ſchuldig GOtt / den laſſe man nur walten / 
Wer dieſes noch nicht thut / hat nicht der Liebe Sinn. 


L. Wo 


des Ott. Venii. 169 
IL. P- 106. 


Wo Liebe dich genommen ein, 
Kan keine Knechtes⸗Forcht mehr ſeyn. 


— Liebe pflegt die Furcht aus uns zu bannen: 
Sie haſſet alle Schuͤchternheit; . 
Der Liebe GOttes Herrlichkeit 

Die laͤſt ſich nimmer mehr in enge Schrancken ſpannen. 


Man thut hier alles frey / pflegt groſſen Muth zu 
haben / 
Weil uns die Liebe ſelbſt auf ihren Fluͤgeln traͤgt; 
Welch groſſe Wolluſt wird alsdann die Seele laben / 
Die nicht auf ſich mehr denckt / und reine kiebe hegt. 


Was ſoll ich denn / o HErr / noch fuͤrchten vor mein 
Leben? 
Wann meine Seele wird dir gantz gelaſſen ſeyn / 
Kan ie von Sorgen loß in wahrer Freyheit ſchwe— 
ben; 
Sie fürcht nicht deinen Zorn / ſie fuͤrchtet keine Pein. 
Die Liebe iſts / die uns her ab zu ſteigen lehret; 
Wann nun ihr Feur uns hat zu Aſche gantz gekehret / 
Wohin ſoll / groſſer GOtt / dein Blitz noch ſchlagen ein? 


25 LI. Alles 


170 Sinnbilder 
p. 107. LI. 


Alles Wohl ſteht in der Liebe, 
Daß man ſich darinnen uͤbe. 


Hoc groſſer Noth und Pein genieſſe ich das Gut / 

Daß deine Gegenwart / o GOtt ich nun befitze: 

Die Welt betruͤget uns / nur boͤß iſt / was ſie thut; 

Nun fuͤrchte ich nichts mehr du biſt mein Schild und Stuͤtze. 


Iſt von den Sinnen nichts der Seele mehr bewuſt / 
So kan die Hoͤlle ſich / noch Welt / nicht an ihr reiben: 
Sie ſchmecket nun bey GOtt in Unſchuld ſolche Luſt / 
Die meine Feder nicht nach Wuͤrde kan beſchreiben. 


In dieſer Einſamkeit beſitzt ſie ihren Hort / ä 
Vielmehr beſitzt GOtt ſie / der will fich ihr mittheilen; N 
Die heilge Wuͤſte iſt der angenehme Ort / 

Der alle ihre Noth wied aus dem Grunde heilen. 


O Gottes Liebe! wann die Seele lebt bey dir / 
Wie ſollte einger Schmertz mich ferner moͤgen plagen? 
Bey meinem Braͤutigam / in ſeinem Schooße hier / 
Da ruht mein Hertz / und kan vom wahren Frieden ſagen. 


LII. Merck, 


des Ort. Venii, 171 
LII. P. 108. 


Merck, was dein Gewiſſen ſpricht, 
Hoͤre Fleiſch und Blut ja nicht. 


Die Liebe G Ottes beut das bittre Creutz mir an: 
Die Liebe dieſer Welt hingegen ihre Freuden; 
Der Schluß iſt ſchon gemacht / ich wehl die Creutzes⸗Bahn 
Der Wolluſt zieh ich vor das aller ſchwerſte Leiden. 


Ich ſpuͤhre weiß nicht was in mir / 
Das treibt mich wider Willen ſchier, 
Das Nuͤtzliche vor dem / was lieblich / zu erwehlen: 
Es zielt auf Billigkeit das Richten meiner Seelen. 


Auf meinen Vortheil ſeh ich nicht / 
Ich untergebe mich dem / was dein Wort ausſpricht / 
Und will / o HErr, fuͤr dich in ſtetem Leiden leben / 
Auch dir zu Liebe mich dir in Gehorſam geben. 


In uns iſt / der die Welt und auch uns ſelbſt bewegt / 
Er leidt nicht / daß uns was noch wir uns ſelbſt betriegen; 
Wer dieſen Lehrer bey ſich hegt / | 
Kan allem Selbſt⸗Betrug und Irrthum leicht obſiegen. 


LIII. Wer 


172 Sinnbilder 
P. 109. LIII. 


Wer rein liebet, pflegt zu haſſen 
Hochmuth und der Stoltzen Straſſen.. 


är hoͤchſten Liebe iſt kein Ding fo ſehr verhaſſt / 
Als wann beflecket wird mit Hoffart unſer Leben / 

Die taͤglich nimmet zu / und neue Wurtzeln faſt / 
Biß daß die Seele muß ſich ihr als Sclavin geben. 
Von allem nehrt ſie ſich / wird auch was Guts gethan / 
Iſt dieſes ihr Geſchmack und ordentliche Speiſen: 
Die Gottesfurcht / ſieht man die Andachts⸗Ubung an / 
Iſt fern; hingegen pflegt die Hoffart einzureiſſen. 


Der Hochmuth waͤchſt mit uns / er folgt uns biß ins 
ö Grab / 
Vermehret ſich mit unſern Jahren: 
Es giebt auch ſtets was neues ab / 
Wobey wir ſeine Tuͤck' erfahren. 


Ach / Gottes Liebe / 819 des Hochmuths harten 
inn; 

Du / du kanſt dich dagegen legen; 

Sonſt folgt er mir noch immerhin; 

Er ſtehet meinem Sinn entgegen; 

Es iſt von Lieblichkeit die Demuth zugericht ! 

Ich lieb? / ich ſuche ſie / und finde fie doch nicht. 
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LIV. L ie⸗ 


des Ott. Vænii. 173 
LIV. p. 110. 


Liebe pflegt ins Hertz zu aͤtzen 
Ihr Geſetz, das hoch zu ſchaͤtzen. 


. . . . . x 
Y. wohnſt / o Braͤutigam / in meines Hertzens Grund / 
Dar ein iſt dein Geſetz gegraben: | | 
Du haft mich nun befreyt von des Betrüger Mund: 
Die Seel haſt du entzuͤckt / du willſt allein ſte haben. 
Ich kan nun alle Tag die neuen kehren faſſen / 
Die deine Weißheit mir vortraͤgt: | 
Auf hundert Weiſen muß ich mich umſchmeltzen laſſen / 
Bis alle Eigenheit ſich legt: 5 a 
Du biſts / o Seelen Freund / zu dem mein Hertz ſich kehrt / 
Sey du mein Meiſter / der mich GOttes Willen lehrt. 
Die Wahrheit lehreſt du mich rein / 
Du kanſt allein die Bohn uns zeigen: 
Das andre wird nur eitel ſeyn / 
Und alle Meuſchen ſollen ſchweigen: 
Bey dieſen finde ich nichts als Betruͤgerey / 
Ihr Reden iſt verwirrt und lauter Laͤndeley. 


Ein anders. | 
Mon lehre mich / mein Freund / diß iſts / was ich begehr; 


Nun rede / rede / dann die Seele will dich hören; 
Was du mich lehreſt / iſt vollkommen / ſuͤß / oHErr / 
Es kan kein Zweiffel mehr die Seele nicht abkehren. 
Du ſchreibeſt dein Geſetz in meines Hertzens Grund; 
Dig iſt die Liebe / die mir neues Leben ſchencket. 
Sie iſt mein Meiſter und des reinen Lehrers Mund: 
Wer Liebe hat / der wird von keiner Furcht gekraͤncket. 
Es wird kein Wechſel mehr alsdann bey uns verſpuͤhrt / 
Da ſonſt der Menſchen Hauff in ſteten Sorgen wachet; 
Man wird zum hoͤchſten Grad der Liebe nun gefuͤhrt / 
Weil uns die Liebe ſelbſt in ihr vollkommen machet. 
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3 LV. Wo 


8 Sinnbilder 
P. 111. LE. 


Wo die Liebe ſich nicht findet, 
Folgt der Tod, das Leben ſchwindet. 


Heilge Liebe / du / du giebſt mir neues Leben; 
Wann du nicht hilffeſt mir / ſo bleibe ich im Tod / 
Ich kan mich ſelber nicht befreyen von der Noth / 
Weil eine ſchwere Laſt die Seele hat umgeben. 


Du ſchenckſt / o Liebe / uns das Leben und den Tod; 
Wer dich beſitzen will / der muß den Tod ausſtehen: 
Es kan uns durch den Tod das Leben frey ausgehen; 
Die Liebe heilet uns von aller Pein und Noth. 


O reine Liebe / o wie ſtill find deine Flammen / 
Wann man ſich dir erlaͤßt / und iſt in dich verliebt! 
Beſitzeſt du das Hertz und Kraͤfften allzuſammen / 
Folgt man nur dem Geſetz / das uns die kiebe giebt. 
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LVI. Gleich 


des Ott. Vænii. 175 
LVI. P- 112. 


Gleich und gleich geſellet ſich, 
Lieb' Ihn, weil Er liebet dich. 


Duc Liebe wird / wer liebt / einander gleich gemacht / 

Und mit dem ewgen Band ein Paar in eins getrieben; 
Seh ich / wie ſichs umfaͤngt/ und wie es ſchertzend lacht / 

So nehm ich daraus ab / wie ſie einander lieben. 


Wird deine Hoheit nicht / o HErr / dadurch verletzt / 
Daß du dich macheſt gleich dem Wurm / der armen Erden! 
Durch dieſe Guͤte bin ich auſſer mir geſetzt: rn 
Wie ſtarck iſt ſie / wie ſehr muß ich beſtuͤrtzet werden! 


Du haſt zuerſt geliebt mich / deine Braut / o HErr! 
Mit Liebe ohne Nutz / mit Liebe ohne maſſen: 
Mach, daß ich mich zu dir auch ohne Ausnahm kehr / 
Daß ich gantz deine ſey / mich ſelbſten moͤge laſſen. 


Ich liebe dich um dich / du biſts / der einig kan 
Entzuͤnden dieſes Feur und keuſche Liebes⸗Flammen; 
Ich ſeh mein eigen Heyl und Seeligkeit nicht an / 
Und uͤberlaſſe dir / Leib / Seel und Geiſt zuſammen. 


LVII. Aus 


176 Sinnbilder 
p.113 L VII. 


Aus der Liebe Quelle fleuſt, 
Was nur Tugend immer heiſt. 


Die Liebe unterftügt der Tugenden ihr Heer / 
Und faſſet ſie in ſich / um ſie uns mitzutheilen: 
Wer nichts in dieſer Welt von Guͤtern ſuchet mehr / 
Empfaͤnget ſie von ihr ſehr reichlich ohn Verweilen. 


Hab ich die Liebe / hab ich ſelbſt die Quell gefunden / 
Und die Begierden find ſamt allen Lüften todt; 
Wann alles fehlt / hat ſich die Liebe mir verbunden; 
O ſeelig! wer da ruht / vernichtet gantz in GOtt! 


Ich tauch mich in die Lieb / will nicht nur daraus trincken; 
Man geht aus dieſem Bad gantz ſchoͤn heraus und rein / 
Ich ſuch nur deinen Ruhm / o reine Lieb! dein Wincken / 
Dein Will und Ehre ſoll nur mein Vergnuͤgen ſeyn. 


Es mag / wer will / bey dir auf eignen Nutzen ſehen; 
Dies iſt mir zu gering / weit hoͤher geht mein Lauff: 
Mein Sinn und Tichten fol ſonſt auf nichts anders ſtehen / 
Als daß ich deinem Zug mich ſtetig opffre auf. 2 


LVIII. Die 


des Ott. Venii. 177 
LVIII. p. 114. 


Die reine Liebe brennet fort, 
Sie weiß von keiner Zeit noch Ort. 


Dis Gottes Liebe / doch diß Feuer ſtetig brennen / 

d Der du es zuͤndeſt an in meines Hertzens Schrein: 
Du biſt der Urſprung ja deſſelben gantz allein; 

Daß unſre Liebe doch ſich ewig möchte nennen! 

Wie koͤnt' ich einen Blick entfernet ſeyn von dir / 

O werther Seelen-Freund / der meinen Geiſt beſitzet? 

O keuſche Flamme / wachs / die mich in GOtt erhitzet: 
Wie ſuͤſſe iſt der Brand / den ich alsdann verſpuͤhr! 

Ach! ſollte etwas noch diß heilge Feur zerſtoͤhren / 
Welch Kummer waͤr es mir / und welch ein harter Schmertz! 
O Liebe / Liebe / du beſitzeſt ja mein Hertz / 

Nichts iſt auf dieſer Welt / das mich mag zu ſich kehren. 
So wachſe / wachſe dann / mein heilges Feur und Licht; 
Wie ſeelig werd ich ſeyn / wann du mich haſt vernicht! 


N LIX. Liebe 


178 Sinnbilder 
p- 115. LIX. 


Liebe machet, daß ein Paar 
Eines werde gantz und gar. 


Das End der Liebe iſt / daß Einheit ſie ergoͤtzt; 

Der Braͤutgam und die Braut ſind nun ein Ding ge⸗ 

worden. 

Noch mehr; es ſtifftet hier die Wandlung einen Orden / 
Daß in den Freund die Braut in Wahrheit wird verſetzt. 
Kein Koͤcher iſt hier nutz / weg Bogen / ſamt den Pfeilen: 
Kein Band verdecket mehr das holde Augen: dicht / 
Ein neues Wunder iſt anitzo zugericht / 
Die Liebe dringt ins Hertz / ohn Wunden / ohn Verweilen. 
Welch harter Weg betraff die Seele! welche Noth! 
Durch Tieffen muſte fie auf Felß- und Klippen gehen? 
Man trieb ſie um und um / was muſte ſie ausſtehen / 
Biß in der Liebe ſie fand den erwuͤnſchten Tod! 
O ſeelig / ſeelig iſt / wer allem ſtirbet ab! 
O Tod / der Wolluſt bringt / und auf das hoͤchſt ergoͤtzet 
Die Seele / die / verliebt in GOtt / ſich veſte ſetzet / 
Wer ſollte ſich doch wohl nicht wuͤnſchen dieſes Grab? 
Iſt nun die liebe Braut die Todes Bahn gegangen / 
So hat fie von dem Freund den Vortheil auch empfangen / 
Daß / was des Braͤutgams iſt / ſie mit ihm hab gemein; 
Noch mehr; ſie wird nun gar in ihn verwandelt ſeyn. 


N LX. Wit 


des Ott. Venil, 179 
HER; p- 116. 


Willt du das Geſetz erfüllen, 
Thue nur der Liebe Willen. 


De reine Liebe iſt der Schrifft zum Zweck gegeben; 
2Schlieſt alle Lehr in ſich / und wird fie nie aufheben; 
Die Seele / ſo ſich ſelbſt und alles uͤberſteigt / 

Die wird durch keine Wahl noch Willen mehr gebeugt. 


Weil ſie ſchon laͤngſten hat den Willen gantz verlohren / 
Und ſich den bloſſen G Ott in reiner Lieb erkohren / 
Kont ſie aus eigner Wahl von ſelbſt nichts wuͤrcken mehr; 
Die Liebe ihr Geſetz / die Liebe war ihr HErr. 


Da in die Liebe nun die Braut verwandelt worden / 
So ſtehet fie anjetzt im reinen Liebes Orden; 
Allwo ſie bald befiehlt / bald auch gehorchen kan: 
Was fie in Liebe will / iſt auch des Hoͤchſten Wollen: 
Daß wir die Braut nicht mehr in ſich anſchauen ſollen / 
Die Liebe ſehe man in ihr alleine an. 


Wir bleiben nun nicht mehr an bloſſer Rinde kleben; 
Was wuͤrde dieſes uns vor einen Nutzen geben? 
Wir gehen weiter fort / und dringen tieffer ein / 
Und finden dieſes Paar aufs hoͤchſt vereint zu ſeyn. 


Hier iſt kein Wuͤrcken mehr / man wird durch nichts ge 
ſtoͤhret / 


Kein Schertz noch Schmertzen wird von dieſem Paar gehoͤret / 
Der Bräutigam und Braut find in vollkommner Ruh D/ 
Des Hoͤchſten Sabbath ſchleuſt die Thuͤr dem Wircken zu. 
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Beſchluß. 


SS Liebe / die du biſt die Luft der reinen Seelen / 

Durch alles dringeſt du biß in das Hertz hinein / 
Beſiegeſt die Natur in ihren Eck- und Höhlen 
Durch deine reine Flamm und keuſchen Feuers-Schein. 

Einweſig Licht / wohin kein Menſch nicht mag gelangen / 
O hoͤchſter HErr und Gott / von dir kommt alles Gut / 

Du machſt / daß fremde Luſt das Hertz nicht kan befangen / 
Weil es in dir verſenckt in ſeinem Nichts nun ruht. 
O Kind / dem alle Welt muß zu Gebote ſtehen / 

Du biſt es / dem ich hab gewidmet diß Gedicht; 

Laß ſolche Wahrheit doch an aller Hertzen gehen / 

Durch eine ſondre Gnad / die diß allein verricht. 
Odgaß doch jedermann dich möchte lernen kennen / 

Und was noch mehr / in dich von Liebe gantz entbrandt, 

Dich ſeinen Urſprung moͤg und ſeine Quelle nennen! 

Die reine Liebe ſey von jedermann erkannt. 

Mach / daß man liebe dich allein / und nichts daneben / 

Daß ſolche Liebe ſey nicht auf ſich ſelbſt gekehrt: 
Daß alle Menſchen doch auf meine Reden gaͤben / 
Ach! Liebe / hoͤre mich! du haſt mich ſchon erhoͤrt: 
Ich ſehe allbereit / wie ſich die Hertzen regen / 
Und deinem Gnaden⸗Zug ſich voͤllig ſtellen dar; 
Daß deiner Wahrheit Krafft und liebliches Bewegen 
Greifft an nach meinem 8 der eitlen Menſchen 
a haar. 

Ich wuͤnſche nichts / als nur was dient zu deinen Ehren / 

Ich ſuche / HErr! mein Wohl und eignen Nutzen nicht. 
aß uͤber unſer Hertz ſich deine Siege mehren / 
O Goͤttlich Liebes⸗Kind / dein Reich werd angericht. 

Ruͤhr kraͤfftig deren Hertz / die dieſe Bilder ſchauen: 
Daß ihr Vergnuͤgen ſey und ihre Luſt daran / 
Wie ſie ohn Aus nahm ſich ergeben und vertrauen 
Dem kleinen Kindes⸗Arm / der dennoch alles kan. 

Dir iſt bekannt / o HErr / um was ich dich anflehe / 
Dann deiner Weißheit mag ja nichts verborgen ſeyn. 
Du biſts / den ich anbet und lieb' / auf den ich ſehe / 
Mach ihre Hertzen frey von falſcher Guͤter Schein. 0 daß 

1 0 


Vortrag. 181 


O daß man ſich beſtreb um dich / bey dir zu halten / 
Und ſich kein Eigennutz noch Vortheil menge drein; 
Daß deine Allmachts⸗Hand man ob ſich laſſe walten / 
Nicht wolle davon frey und ungebunden ſeyn. 

Verleyhe / daß der Menſch den Unbeſtand doch haſſe: 
Ach! lehr ihn deine Weg und deine ſuͤſſe Laſt; 

Daß er den Weißheit⸗Rath von dir / dem Meiſter / faſſe / 
Und ſich ergebe dem / was du beſchloſſen haſt. 

Ja / ſeye endlich gar die Seele ihrer Seelen; 
Leg meinem Verß⸗Gedicht die theure Gnade bey / 
Daß ſie fortan das Feur der reinen Lieb' erwehlen / 
Die / Goͤttlich Kind / von dir allein entſproſſen ſey. 

Wann deine Braut iſt treu / die du dir auserleſen / 
Wann ihre Seele nur auf dich gehoffet hat / 

Wann deine Liebe hat ein ewig ſtandhafft Weſen / 
So kroͤne ihre Treu mit dieſer hohen Gnad. 

Sie will in diß Gedicht / was ſie erfahren / faſſen / 
Und hat auf manche Art und Weiſen ausgedruckt 
Die Liebe ohne Ziel / die Liebe ohne maſſen / 

Die alles uͤberſteigt / und bleibet unverruckt. 

Sie mahlet deutlich ab dein ſuͤſſes Liebs⸗Bezeigen / 
Und tauſend keuſche Luft die unſre Seel ergoͤtzt / 

Da du und deine Braut ſich zu einander neigen / 
Wo unfre Sinnen gantz find auſſer ſich geſetzt. 

O Seelen! die ihr pflegt dem Freund euch zu vertrauen / 
Glaubt nicht / daß dieſes ſey ein bloſſes Verß⸗Gedicht / 
Bey Bildern werdet ihr die hoͤchſten Lehren ſchauen / 
Die von dem manchen Stand der Seelen thun Vericht. 

O Seelen / nehmet an von mir die kleinen Gaben / 
Die unſers Lehrers Geiſt mir hat gefloͤſſet ein: 

Ich will zur Danckbarkeit von euch nur dieſes haben / 
aß ihr einfältig ſeyd / und kleine Kinderlein. 
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Nach⸗Erinnerung 
| Des 
Ueberſetzers an den Leſer. 


Der Ueberſetzer hat noch nicht erreicht das Weſen / 
Wie weit durch GOttes Krafft die Seele kommen kan: 
Drum wolleſt du / mein Freund / der du wirſt dieſes leſen / 
Die Arbeit mit Gedult und Liebe ſehen an. 
Doch hat ein Troͤpfflein ſich in feine Seel ergoſſen / 
Von jenem Liebes⸗Meer der ſtillen Ewigkeit / 
Daher dann diß Gedicht aus ſeinem Kiel gefloſſen / 
Wo Gottes Liebe zeigt / wie hoch fie ſey und breit. 
O Seelen! die ihr euch hierdurch erweckt befunden, 
Laſt einen Seuffzer auch zu unſrer Liebe gehn / 
Daß / der ſich hat von ihr zu lallen unterwunden / 
Selbſt moͤge dermaleins in ſolchem Grade ſtehn. 
O Seelen! die ihr euch der Liebe habt ergeben / 
Lobt / liebet den umſonſt / der uns umſonſt geliebt / 
iß wir ihn lieben dort / gantz rein / in jenem Leben / 
Da ohne Bilder er den Liebenden ſich giebt. 
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| Negiſter 183 
über die Binnbilder 
des Hermanni Hugonis. 


Sa Dorrede,über die ueberſetzung. pag. III 
Zweyte Vorrede / uͤber die Frantzoͤſiſche Edition. v. 
Zueignungs Schrifft an IESUNT den DVerlangten. 
Lerr! vor dir iſt alle meine Begierde / und mein Seuffzen 

iſt dir nicht verborgen. Pf. 37/10. pag. 1. 


Erſtes Buch. 
Die Seuffzer der bußfertigen Seelen. 


I. 1 Seele hat in der Nacht nach dir verlanget. Jef 


II. 9 Gott du erkenneſt meine nase und meine Sünden 
find dir nicht verborgen. Pfal.6 

III. Erbarme dich / HErr! dann ich bin bſchwach / heile mich / 
Herr! dann meine Gebeine find erfchrocken. Pfal 6/3. 4 

IV. Siehe an meinen Jammer und Elend / und verzeyhe Mr 
alle meine Suͤnd. Pſal. 24/18. 

V. Gedencke doch / daß du mich wie Leimen 8 haſt / und 
wirſt mich wieder zu Erden machen. Hiob 10/9. 6 

VI. Ich habe geſuͤndiget / was ſoll ich dir thun? O du Mens 
ſchenhuͤter! warum macheſt du mich / = 3 auf dich ſtoß⸗ 
ſe / und bin mir ſelbſt eine Laſt. Hiob 7 

VII. Warum verbirgeſt du dein Angeſicht / und haͤlteſt mich 
für deinen Feind. Hiob 13,24. 

VIII. Ach! wer will meinem Haupt Waſſers genug geben 
und meinen Augen einen Brunnen der Thraͤnen / daß 3 
Tag und Nacht weine. Jeremiaͤ) / 1. 

IX. Der Hoͤllen Schmertzen haben mich umgeben / und des 

Todes Schrecken haben mich ergriffen. Pſal. 17 / (. 10 
M 4 X. Gehe 
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X. Gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht / Pſal. 14/2. 11 
XI. Daß mich die Ungeſtuͤmme des Waſſers nicht erſaͤuffe / 
und die Tieffe mich nicht verſchlinge. Pfal. 6373. 12 
XII. Wer giebt mir das / daß du mich in der Gruben verdes 
og und verbergeſt / biß dein Zorn fich lege. e 


xi. Wil dann nicht bald ein Ende haben mein kurtzes Le⸗ 
ben? Erlaß mich doch / daß ich ein wenig beweine meinen 
Jammer. Hiob 10/20. 14 

XIV. Ol daß fie weiſe wären und vernaͤhmen ſolches / und 
fuͤrſaͤhen / was ihnen hernach aufs letzt begegnen wird / 
V. Buch Moſ. 32/29. 17 

XV. Mein Leben hat abgenommen für Betruͤbnuͤß / und meis 
ne Jahre für Seuffzen. Pfal. 30 / 11. 16 


Zweytes Buch. 


Das Verlangen der Seelen / die 
nach der Heiligung ſtrebet. 


XVI. Meine Seele hat Luſt gehabt zu begehren deine Rechte 
zu aller Zeit. Pfal. 118/20. 17 

XVII. O daß meine Wege gerichtet wuͤrden / zu halten * 
Rechte. Pſal. 118 / 6. 

XVIII. Erhalte meinen Gang auf deinen Fußſteigen / daß 
meine Tritte nicht gleiten. Pfal. 16/5. 19 

XIX. Durchſtich mein Fleiſch mit deiner Forcht / dann ich habe 
mich gefuͤrchtet vor deinen Gerichten. Pf. 118 / 120. 20 

XX. Wende ab meine Augen / daß ſie nicht ſehen das * 
Pal. 118/37. 

XXI. Laß mein Hertz unbefleckt ſeyn in deinen Rechten / 008 
BR, nicht zu ſchanden werde. Pſal. 118 / 30. 
XXII. Komm mein Geliebter / laßt uns aufs Felde hinaus es 
hen / und auf den Dörffern herbergen. Hohe Lied Salom. 
7/11. 23 

XXIII. Zeuch mich dir nach / ſo lauffen wir im Geruch deiner 
Salben. Hohe vied Salom. 17 4. 24 

XXIV. O wer giebt mich dir / mein Bruder / der du ir 
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Murter Bruſt ſaugeſt / daß ich allein drauſſen finde / und 
0 kuͤſſe / daß mich jetzt niemand verachte. Hohe Lied > 

om. 8 / 1. 
XXV. Ich ſuchte des Nachts im Bette den meine Seele lebet / 
ich ſuchte ihn / aber ich fand ihn nicht. Hohe Lied se 


3/1. 

XXVI. Ich will aufſtehen / und in der Stadt umgehen auf 
den Safe en und Straſſen / und ſuchen den meine Seele lies 
bet: 0 ſuchte ihn / aber ich fand ihn nicht. Hohe Lied gi 
om. 3 

XXVII. Habt ihr nicht geſehen / den meine Seele liebet? da ich 
ein wenig für ihnen über kam / da fand ich den / den meine 
Seele liebet. Ich h habe ihn gehalten / und will ihn Pr 
laſſen. Hohe Lied Salom. 3/3. 

XXVIII. Aber es iſt mir gut / daß ich mich zu GOtt halte / u 
meine Hoffnung ſetze auf GOtt den HErrn. Pf.72/ 28. 29 

XXIX. Ich bin geſeſſen unter dem Schatten des / den ich pe 
gehre. Hohe Lied Salom. 2/3 

XXX. Wie ſolten wir des HErrn died ſingen in fremdem * 
de. Pfal. 136/ 4. 31 


Drittes Buch. 
Das Sehnen der liebenden Seele. 


XXXI. Ich beſchwoͤre euch, ihr Töchter Jerusalem findet ihr 
meinen Geliebten / ſo ſagt ihm / daß ich fuͤr Liebe kranck ji 
ge. Hohe Lied Salom. 5/8. 

XXXII. Erquicket mich mit Blumen / und umſtecket mich mit 
e ich bin kranck vor Liebe. Hohe Lied Salom. 


2/5. 33 
XXXIII, Mein Geliebter iſt mein und ich bin ſein / der unter 
den Roſen weidet / biß es Tag wird und die Schatten wei— 
chen. Hohe Lied Salom. 2/16. 34 
XXXIV. Mein Geliebter iſt mein / und er hält ſich auch zu * 
Hohe Lied Salom 7/10. 
XXXV. Meine Seele iſt zer ſchmoltzen / HOHER der Sie 
geredet hat. Hohe Lied Salom. 5/6. 
XXXVI. Dann was hab ich im Himmel und auf Erden? IR 
hab ich von dir begehrt ohne dich? Pfal.72/ 25. 37 
Ms XXXVII 
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XXXVII. Wehe mir / daß ſich mein Hierbleiben und Walk 
fahrt verlaͤngert hat / ich muß wohnen unter den Burgern 
Kedar / meine Seele hat lang da müͤſſen wohnen. Dial 
119/$.6. 

XXXVIII. Ich unſeeliger Menſch! wer wird mich doch l, 
ſen von dem Leibe dieſes Todes? Rom. 7/ 24. 

XXXIX. Es liegt mir beydes hart an / ich begehre zu farbe 
und bey Chriſto zu ſeyn. Phil. 1/23. 

XL. Fuͤhre meine Seele aus dem Kercker / daß ich lobe dene 
Nahmen. Pſal. 141 / 8. 

XLI Wie der Hirſch begehrt den Waſſerbrunnen / alfo be 
gehrt meine Seele / Gott / zu dir. Pſal. 41 / 2. 42 

XLII. Wann werde e und erſcheinen vor 
GOttes Angeficht. Dial. 4 1 43 

XLIII. O! haͤtte ich Fluͤgel wie Lauben / daß ich floͤge / 2 
etwa ruhete. Pſal. 54/7. 

XLIV. Wie lieblich find deine Wohnungen / HErr Zebaolb 
meine Seele verlanget und begehret / und wird 1 
nach den Vorhoͤfen des HErrn. Pfal. 83/ 2.3, 

XLV. Fleuch mein Geliebter / und ſey gleich einem jungen Hirn 
ſchen auf den Wuͤrtzbergen. Hohe Lied Salom. 8/14. 46 


Beſchluß. 48 
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über die Sinnbilder 
des Ottonis Vænii 
Von der Goͤttlichen Liebe. 


Darin des Tituls: | 
Perfigit & ſuſtinet. 72 
Es dringt die Liebe durch die Welt / | 
Die Liebe iſt es / die fie hält. | 
Vorreden. 54. 55. 56. 119 
I. Deus ante omnia amandus. 57. 120 
G Ott iſt vor allen liebens werth / 
O ſeelig! wer nur ihn begehrt. 
II. Incipiendum. . 58. 12t 
CTs muß ein Anfang ſeyn / 
In GOtt zu dringen ein. 
III. Ex amore adoptio. 
Die Liebe macht zum GOttes Kind / 
Wer ſich darinnen treu befindt. 
IV. Amor redtus. | 60. 123 
Die Liebe geht gerade zu / 
Bis ſie ſich ſenckt in ihre Ruh. 
V. Amor æternus. 55 
Die Liebe muß man ewig nennen / 
Weil man kein End an ihr kan kennen. 
VI. Sol mentis, amor. 62. 125 
Die Liebe iſt der Seelen Licht / 
Sonſt bleibt fie finſter / wo's gebricht. | 
VII. Amoris merces ampliſſima. 63. 126 
Wo reine Lieb im Hertzen wohnt / 
Wird man mehr als zuviel belohnt. 


61. 124 


0 
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VIII. Amor docet. f 
Nichts iſt / was nicht die Liebe lehrt / 
Wer ſie nur fleißig immer hoͤrt. 

IX. Amor theſaurus cariſſimus. 

Die Liebe iſt der hoͤchſte Schatz / 

Wo ſie im Hertzen findet Platz. 

X. Amor purus. 

Die Liebe iſt ſo rein / 

Daß nichts kan druͤber ſeyn. 

XI. In unitate perfectio. 

Zur Einheit dringe ein / 

Wer will vollkommen ſeyn. 

XII. Pia amoris lucta. 

Die Lieb und Seele ringen / 

Wem wirds den Sieg wohl bringen. 
XIII. Sit in amore reciprocatio. 

Was dem einen widerfaͤhrt / 
| Wird dem andern auch gewaͤhrt. 
XIV. Virtus character amoris. 

Dann iſt die Liebe rechter Art / 
| Wo ſie ſich mit der Tugend paart. 
XV. Conſenſio voluntatum. 

Kommt der Wille uͤberein / 
Wird die Seele gluͤcklich ſeyn. 
XVI. Superna reſpicit. 

Himmel waͤrts 

Schaut das Hertz. 

XVII. Creſcit in immenſum. 

Iſt ſchon dies Feuer anfangs klein / 
| Wirds bald unendlich gröffer ſeyn. 
XVIII. Pietate in parentes potior. 

GOttes Liebe ſteigt empor / 

Und geht Eltern Liebe vor. 


64. 


| 65. 
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XIX. Amor vinculum perfe&ionis. 
Seht / was die reine Liebe thut / 


Die uns verknuͤpfft ans hoͤchſte Sur. 


XX. Naturam vincit. 
Reine Liebe uͤberwindet 
Die Natur / wo ſie ſie findet. 
XXI. A malo tuetur. | 
Liebe ſchuͤtzt in allen Noͤthen / 
Wo ſonſt Blitz und Hagel toͤdten. 
XXII. In Spiritu ſeminat. 1 
Die Liebe ſaͤet auf den Geiſt / 
Wovon ſie einſt die Frucht geneuſt. 
XXIII. Gravata reſpuit. 
Wo un ſre Seele iſt beſchwehrt / 
ſt ſie der Liebe noch nicht werth. 
XXIV. Facit munificum. Tr 
Die Liebe ift und machet mild 
Nach GOttes wahrem Ebenbild. 
XXV. Amoris umbra invidia. 5 
Die Liebe pflegt man zu beneiden / 
Dies kan der Liebende nicht meiden. 
XXVI. Nihil amanti grave. 


Es iſt dem Liebenden nichts ſchwehr / 
Druckt ihn gleich Laſt und Arbeit fehr. 


XXVII. Ab uno amore multa bona. 
Die Liebe kan uns alles ſchencken / 


Was man auch immer mag gedencken. 


XXVII. Amoris flagellum dulce. 


Der Liebes Streiche Plag und Pein 


Soll mir ein füller Zucker ſeyn. 


80. 
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XXIX. Una in fede morantur Pax & Amor. 85. 148 


Die Liebe und der Frieden 
Sind niemahls nicht geſchieden. 


XXX. 
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XXX. Animæ ſpes optima nutrix. og 149 
Die Hoffnung naͤhret unſern Geiſt / 
Von der er Speiſe ſtets geneuſt. Sa! 
XXXL Odit moras. 87. 140 
Die Liebe haſſet das Ver weilen / 
Und will zu ihrem Zweck hineilen, 1 
XXXII, Amor omnia rectificat. 88. 151 
Die Liebe macht / was krumm iſt / ſchlecht / 
Und bringt / was ungleich iſt / zu recht. 
XXXIII. Sternit iter Deo. 89. 152 
Die Liebe iſt es / die bereitet 
Den Weg / der uns zu GOtt hinleitet. 
XXXIV. Omnia eo unde. 1 5 153 
Man muß alles dahin gieſſen / 
Da es pfleget herzuflieſſen. | 
XXXV. Conftans eſt. 91.154 
Wie beſtaͤndig iſt die Liebe / 
Die entſpringt aus reinem Triebe. 
XXXVL Amor ædificat. 92. 151 
ö Schauet jenen Tempel an / 
Den die Liebe bauen kan. 
XXVII. jucundum ſpirat odorem. 93. 156 
Suͤß iſt der Geruch der Liebe / 
O daß man hierinn fich übe. 


XXXVIII. Amoris ſecuritas. 94. 157 
Gottes Liebe iſt ein Schutz 
Gegen aller Feinde Trutz. 
XXXIX. Sitim extinguit. 95. 158 


Die Liebe traͤncket / komm nur ER 
Es wird dich dürften nimmermehr. 
XL. Nullus liber erit, fi quis amare volet. 96. 159 
Wer liebet / der iſt nicht mehr frey / 
Er fuͤhlt / wie füß diß Joch ihm ſey. 
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XLI. Micat inter omnes amor virtutes, 97. 160 
Kommt die reine Lieb empor / 

| Geht fie aller Tugend vor / 

XLII. Omnia vincit amor. 98. 161 
Liebe bricht durch Stahl und Eiſen / 
Nichts kan fie von GOtt abreiſſen. 

XL. Agitatus fortior. 99. 162 
Je mehr die Liebe wird bewegt / 
Je tieffer ſie die Wurtzeln legt. 

XII. Verus amor nullum novit habere modum. 100. 


163 
Wer EHE von Hertzen lieben will / 
Der weiß von keinem Maaß noch Ziel. 
XLV. Crefcit ſpirantibus auris, 101. 164 
Es blaͤſt der Geiſt die Liebe an / 
Daß ſich ihr Feur vermehren kan. | 
XLVI. Omnia fpernit. 102, 165 
Was die Welt pflegt hoch zu achten, 
Kan die Liebe nun verachten. 
XLII. Nec vidiſſe fat eſt. 103. 166 
Schauen iſt mir nicht genug / | 
Hoͤher geht der Liebe Flug. 
XI VII. Invia amanti nulla eft via. 104. 167 
Die Liebe macht fich eine Bahn / N 
Wo ſonſten niemand fahren kan. 
XLIX. Animæ ſal eſt Amor. 105. 169 
Die Liebe iſt das Saltz der Seelen / 
0 O trachte doch fie zu erwählen, 
* Odit timorem. 106. 169 
Wo Liebe dich genommen ein / W 
Kan keine Knechtes⸗Forcht mehr ſeyn. 
II. Animæ felicitas. 10. 170 
Alles Wohl ſteht in der Lebe / 
ae man ſich darin nen übe, LI. 
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LII. Conſcientia teſtis. 1085. 171 
Merck / was dein Gewiſſen ſpricht / 
Höre Fleiſch und Blut ja nicht. 

LIII. Superbiam odit. 109. 172 
Wer rein liebet / pflegt zu haſſen 
Hochmuth und der Stoltzen Straſſen. 

LIV. Sollicitus eſt. f 110. 173 
Liebe pflegt ins Hertz zu aͤtzen 
Ihr Geſetz / das hoch zu ſchaͤtzen. 

LV. Sine amore mors. | 111. 174 
Wo die Liebe fich nicht findet / a 
Folgt der Tod / das Leben ſchwindet. 

LVI. Par pari. 412. 175 
Gleich und gleich geſellet ſich / 

| Lieb ihn / weil er lieber dich. 

LVII. Virtutum fons & ſcaturigo. 113. 176 
Aus der Liebe Quelle fleuſt / 

Was nur Tugend immer heiſt. 

LVIII. Vivet ad extremum. 114. 177 
Die reine Liebe brennet fort / 

Sie weiß von keiner Zeit noch Ort. 

LIX. Finis amoris, ut duo unum fiant. 115. 178 
Siebe machet / daß ein Paar | 
Eines werde gantz und gar. 

LX. Plenitudo legis eſt. 116. 179 
Wilt du das Geſetz erfuͤllen / 

Thue nur der Liebe Willen. 


Beſchluß. | 180 
Nacherinnerung. 182 
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